Star Trek – Das Schläferschiff

Kapitel 1

Ein alter Volvo fuhr langsam durch die Straßen von Baikonur. In ihm saß die junge Astrophysikerin Nastassia Kareljow. Die Straßen waren leergefegt und dunkel, es herrschte eine gespenstische Ruhe. Es war gefährlich nachts allein unterwegs zu sein, mit der Dämmerung krochen allerlei kriminelle Individuen aus ihren Unterschlupfen hervor. Aber sie ließ sich davon nicht beirren, sie wollte noch ein letztes Mal die Straßen ihrer Kindheit sehen. Es war zwar niemals das Leben im Paradies, doch das Sternenstädtchen verschaffte seinen Bewohnen ein gesichertes auskommen. Ihr Vater, ehemals letzter Leiter der russischen Raumfahrtbehörde verdiente nicht schlecht, und so hatte sie als Kind ein gutes Leben.

Doch mit dem Krieg wurde alles anders. Einige Verrückte hatten auf den roten Knopf gedrückt und die Erde damit ins Chaos gestürzt.

Jetzt knapp zehn Jahre später war die postatomare Schreckenszeit noch immer nicht beendet, fast überall herrschte Anarchie. Sie hatte gehört, auf dem Gebiet der ehemaligen USA solle wieder so etwas wie Ordnung herrschen, aber das waren alles nur Gerüchte, ein globales Nachrichtensystem gab es zur Zeit nicht. Das einzige was man mit Sicherheit sagen konnte war, das Cochrane sein Warpschiff gebaut und erfolgreich getestet hatte. Diese Nachricht hatte sich wie ein Lauffeuer um den ganzen Globus verbreitet. Doch das Gerücht, daß daraufhin UFOs gelandet sein sollen, glaubte wiederum keiner ernsthaft.

Ihr Vater, Professor Antonowirsch Kareljow, hatte von Cochrane vor zwei Jahren einen kompletten Warp-Triebsatz erhalten, als dank für die zwei Tonnen Titan für das Cockpit der Phoenix. Doch seitdem hatten sie nie wieder etwas von Cochrane gehört.

Sie bog in eine Wohnstraße ein. Alle Häuser, Plattenbauten noch von sowjetischer Herkunft, waren verrammelt. Als sie die Straße entlang fuhr bemerkte sie ängstliche Blicke aus kleinen Sehspalten zwischen den Holz- oder Metallpanelen. Etwas später fuhr sie an ihrem alten Haus vorbei, es bereits vollkommen ausgeschlachtet und eigentlich nur noch ein Skelett. Es zeigte sich immer noch kein Mensch, all ihre Freunde aus Kinder- und Jugendzeiten waren entweder in dem sinnlosen Krieg gestorben oder waren verschollen. Sie hielt ihren Wagen an und starrte herüber zum Spielplatz und zum Backsteingebäude nebenan. In ihm war früher die Bücherei untergebracht, doch alle Bücher waren im atomaren Feuer verbrannt. Sie dachte an Cindy McDugal und Poitr Sesznow. Sie waren oft in der Bücherei und hatten vom weiten Weltall geträumt. Es waren ihre besten Freunde. Doch als der Alarm ertönte und ihr Vater sie in den Atombunker brachte, wartete sie vergeblich auf sie. Als sich die schweren Bleitüren des Bunkers schlossen, wußte sie, daß ihre Freunde so gut wie tot waren. Eine Träne lief ihre Wange herunter.

Sie trat auf das Gaspedal und fuhr wieder los, heraus aus der Stadt, weg von all den traurigen Erinnerungen. In der ferne leuchteten die Lichter des Startkomplexes B, ihrer Heimat in den letzten Jahren. Entweder sie wohnte dort zusammen mit ihrem Vater in einer kleinen Baracke oder sie war mit ihm im Erdorbit, um den Bau der New Haven zu koordinieren.

Die New Haven ihr Ticket aus diesem Chaos. Würde alles nach Plan verlaufen, sollten sie noch heute abend mit den Raumgleitern zu ihr in den Orbit starten, dann würde das Schiff mit Hilfe von Cochranes Triebsatz zweihundert Jahre bei Warp eins unterwegs sein um das System K-101 zu erreichen. Und alle an Bord der New Haven würden diese Zeit im Tiefschlaf verbringen. K-101, ein von ihrem Vater entdecktes Sonnensystem mit einem erdähnlichen Planeten. Fünfhundert Mann von allen Teilen der Erde werden an Bord der New Haven sein, um diesen Planeten zu besiedeln.

Sie lächelte, freute sich auf eine friedlichere Welt. Und sie war begeistert von der Idee, einen zweihundert Lichtjahre entfernten Planeten zu besiedeln.

Doch bis dahin lag ein langer Schlaf, aber sie hatte kaum Angst vor der Hibernation. Sie hatte einmal auf dem Weg zum Mars und zurück geschlafen und es kam ihr nicht länger vor als ein normaler Schlaf. Obwohl dieser Schlaf natürlich etwas länger dauern würde.

Ich lege mich heute Nacht ins Bett und erwache morgen früh bei einer neuen Welt, dachte sie lächelnd.

Schließlich erreichte sie den Startkomplex. Die Wachen erkannten sie sofort und winkten sie durch die Absperrungen. Die ganze Anlage war schwer bewacht, ihre Technik war begehrt uns sie hatten schon oft Angriffe von Banden zurückschlagen müssen. Sie fuhr weiter zum Konferenzraum am Hauptrunway, der vor fast achtzig Jahren für die Buran konstruiert worden war. Dort stand jetzt ein Raumgleiter vom Typ X-36.

Sie hielt den Wagen an und stieg aus und betrachtete den Raumgleiter. Mein Baby ist startklar, dachte sie, dann wird es wohl nach Plan losgehen.

Am Eingang zum Konferenzsaal wurde sie bereits von ihrem Vater erwartet. Er war äußerlich das absolute Gegenteil von ihr. Nastassia hatte immer versucht sich fit zu halten, sie war schlank und kräftig. Ihr Vater hatte nie viel von Sport gehalten. Er war rundlich und trug einen Schnäuzer, obwohl er in der letzten Zeit durch die vielen Weltraumbesuche etwas abgenommen hatte.

„Na, wie war es in der Stadt?“

„Deprimierend, nichts ist mehr so, wie früher. Von mir aus können wir starten.“

„Das ist die richtige Einstellung,“ meinte er lächelnd und sie betraten gemeinsam das Gebäude.

„Läuft alles nach Plan?“

„Ja, wir sind startklar. Professor Niven und Doktor Nimh-Ho erwarten dich bereits. Was sollen wir denn ohne unseren Chauffeur machen.“

„Nun tu mal nicht so, als könntest du diesen Vogel nicht fliegen.“

„Ich könnte sie aber nicht so perfekt wie mein Töchterchen fliegen.“

Es erwarteten sie bereits Professor Dustin Niven, die leitende Konstrukteur der New Haven, und Doktor Kenji Nimh-Ho, der Planer ihrer Kolonie auf der neuen Welt. Auf dem Fernsehschirm wurde gerade eine Übertragung von der Außenansicht der New Haven gezeigt, welches von einem anfliegendem Raumgleiter aufgenommen wurde. Einige Gleiter waren sogar bereits angedockt und für den Warptransfer gesichert.

„Geht es voran?“ fragte Antonowitsch.

„Wir sind die letzten,“ antwortete Niven,“ wenn wir uns nicht beeilen, verpassen wir den Abflug.“

Nastassia hatte sich an den Com-Schirm gesetzt und rief die New Haven, nach wenigen Sekunden erschien ein Afrikaner mittleren Alters auf dem Schirm: Captain Tehalassie.

„Tach, Mädchen. Meine Herren.“

Nastassia konnte ihn nicht leiden. ‚Mädchen‘, was denkt der wer er ist! ‚Der beste Navigator der Erde‘, hörte sie im Geiste die Stimme ihres Vaters.

„Wir erwarten sie schon,“ sagte Tehalassie,“ es sind jetzt schon über 350 Menschen an Bord. Der Großteil schon im Tiefschlaf. Sie sind die letzten.“

„Wir starten sofort,“ entgegnete Antonowitsch.

Sie beendete sie Verbindung.

„Sie haben es gehört,“ sagte Antonowitsch voller Tatendrang,“ auf geht’s.“

Sie standen auf und verließen den Raum.

„Mädchen,“ sagte Niven vielsagend zu Nastassia und griente.

„Tehalassie ist ein Idiot!“

Sie nahm mit ihrem Vater im Cockpit der X-36 platz und sie schnallten sich an. Sofort begann sie alle Systeme des Gleiters zu checken. Ein Monitor zeigte ihr den Gastraum, er war mit 32 Personen bis auf den letzten Platz besetzt.

„Alle Systeme zeigen grün,“ meldete Nastassia.

„Na dann,“ entgegnete Antonowitsch, „hinauf zu den Sternen.“

Sie berührte einige Sensorflächen und die Rolls-Royce Super-Scramjet Triebwerke liefen an. Sie aktivierte das Mikrofon.

„Willkommen an Bord unseres netten kleinen Fliegers. Wir stoßen gleich in den Erdorbit vor. Bis wir an der New Haven angedockt haben wird weder getrunken, gegessen oder geraucht.“

Sie schaltete das Mikrofon ab und gab vollen Schub auf die Triebwerke. Sie schossen über die Startbahn und hoben wenig später ab.

„Das war also die Erde,“ meinte sie etwas wehmütig.

„Kaum gestartet und schon Heimweh?!,“ meinte ihr Vater amüsiert.

„Hey, wir verlassen die Erde, auf ewig.“

„Eine Welt in der nichts mehr so ist, wie früher. Wir werden uns eine bessere Welt bauen.“

„Darauf freue ich mich schon.“

Da blökte eine Alarmsirene auf.

„Was ist den jetzt kaputt?“ fragte Antonowitsch ruhig.

„Noch nichts. Aber das Leitradar einer Flugabwehrrakete hat uns erfaßt.“

„Von wo kommt das Ding?“

„Bergkarabach.“

„Können wir ihr entkommen?“

„Wir sind bei 18.000 Meter und Mach vier. Es gibt nur einen Weg!“

„Vorzeitige Hauptzündung?“ fragte Antonowitsch vorsichtig.

„Richtig geraten.“

„Ich hasse das, bei hohen G-Kräften wird mir immer ganz übel.“

„Na dann, leite Zündung ein.“

„Wie ich sehe hast du auch noch Spaß daran.“

Das dröhnen der Triebwerke erfaßte das Schiff. Die Beschleunigung erhöhte sich und sie wurde in die Sessel gedrückt. Nach wenigen Minuten hatten sie Mach 20 erreicht und Nastassia hatte den Gleiter senkrecht nach oben gezogen. Die Rakete war jetzt keine Gefahr mehr. Es wurde draußen immer dunkler. Sie ließen die Erdatmosphäre hinter sich zurück.

„Drossele den Schub. Wie geht es dir, Vater?“

„Es ging mir schon mal besser,“ antwortete Antonowitsch und fing dann an zu lächeln,“ Gut gemacht.“

Das Wummern der Triebwerke wurde zu einem leisen Flüstern und sie nahmen Kurs auf die New Haven. Unter ihnen lag friedlich die Erdkugel.

‚Von hier oben sieht alles so friedlich aus‘, dachte Nastassia.

„Bin jetzt auf Kurs.“

Schließlich wurden sie schwerelos. Nastassia liebte die Schwerelosigkeit doch an Bord der New Haven würde sie ein neuartiges, von Dr. Niven konstruiertes, Trägheitsdämpfungs- und Gravitationssystem erwarten.

„Und da ist sie,“ verkündete Antonowitsch stolz und sein Finger deutete auf die gerade über den Horizont in Sichtweite gekommene New Haven.

„Sie sieht toll aus,“ meinte Nastassia.

Da ging ein Ruf von der New Haven ein.

„Ah, Captain Tehalasssie.“

„Na endlich, Mädchen, ich hatte schon befürchtet wir müßten ohne sie losfliegen. Wir nehmen sie jetzt auf Leitstrahl.“

Nastassia unterbrach die Verbindung.

„Mädchen,“ schnaufte sie,“ der bringt mich noch zur Weißglut!“

Ihr Vater lachte laut auf.

Die Passagiere hatten die X-36 bereits verlassen, nur noch Nastassia und ihr Vater saßen allein im Cockpit. Der Gleiter war bereits gesichert und drehte sich jetzt langsam mit der New Haven die eigenen Achse. Vom Cockpit der X-36 aus gesehen über ihnen drehte sich der glänzende Titan-Rumpf der New Haven. Eine Warpgondel konnte man so gerade noch am linken Rand des Sichtfeldes sehen. Nastassia konnte es kaum erwarten, den Warpantrieb zu aktivieren.

„Jetzt gibt es kein zurück mehr,“ meinte Antonowitsch Kareljow lächelnd,“ los komm, Tassie, man erwartet uns bestimmt in der Kommandozentrale.

Sie öffneten ihre Gurte. Nastassia bewegte sich grazil aus dem Sessel und öffnete das Schott zum Passagierraum des Gleiters. Ihr Vater folgte ihr ungelenk.

„Nicht so schnell,“ rief er seiner Tochter nach,“ nehm‘ Rücksicht auf deinen alten Herrn!“

„Ich sag‘ dir immer wieder, du solltest mehr Sport treiben.“

Antonowitsch grunzte etwas unverständliches.

Nach wenigen Minuten hatten sie die X-36 verlassen. Sofort verschlossen Techniker die schweren Schotten der Luftschleuse und begannen damit den Raumgleiter für die lange Reise zu versiegeln.

„Ob die Gleiter in 200 Jahren noch funktionieren werden?“ fragte Nastassia.

„Das hoffen wir alle,“ entgegnete Antonowitsch,“ nachdem alle Betriebsstoffe sowie die Atmosphärengase abgepumpt sind, werden die Gleiter zum Raum hin geöffnet. Das Vakuum wird alles konservieren.“

Sie hatten den langen, fragil wirkenden, Pylon, der zum Gleiter führte, durchschritten. Sie betraten jetzt den Hauptrumpf der New Haven, eine dicke rote Linie warnte vor der hinter beginnenden künstlichen Schwerkraft. Sie traten vorsichtig über die Linie und wurden sofort vom Schwerefeld erfaßt. Beide strauchelten etwas.

„Das ist wahrhaft gewöhnungsbedürftig,“ meinte Antonowitsch.

Nach wenigen Metern hatten sie den Hauptgang der New Haven erreicht, er führte einmal längs durch den Hauptrumpf. Am vorderen Ende lag die Kommandozentrale, am hinteren der Maschinenraum. Von diesem Hauptgang zweigten unzählige kurze enge Gänge ab, an deren Wänden sich die Hibernations-Kammern befanden. Jeweils vier Schlafkammern drängten sich übereinander, je Gang insgesamt 32 Kammern. Die Pritschen waren schmal und ungemütlich, wäre es ein Bett gewesen wäre man beim ersten herumdrehen herausgefallen, aber im Tiefschlaf (und mit Schutzklappe) störte das nicht. Der Großteil der Kammern war bereits besetzt, ein kleiner Computerschirm zeigte die Bio-Werte des Schlafenden.

Sie gingen weiter den Hauptgang entlang und traten schließlich in die Kommandozentrale der New Haven. Die Computeranlage drängte sich wie ein Flickenteppich in den kleinen Raum, in der Mitte stand ein fest verankerter Tisch und sechs rollbare Bürostühle, die magnetisch fixiert werden konnten.

„Da wir ja nun komplett sind,“ meinte Tehalassie als die Kareljows hereinkamen,“ können wir jetzt ja loslegen.“

Die Kareljows nahmen sofort an der Warpsteuerung platz.

„Aktiviere die Hauptenergie,“ meldete Nastassia ruhig.

Durch das kleine fordere Hauptfenster sah man noch einmal kurz die Erde. Antonowitsch Kareljow schaltete zwei weitere Bildschirme ein, diese flackerten kurz und zeigten dann die beiden Warpgondeln.

„Warpkern sieht gut aus,“ meinte Antonowitsch.

„Gebe jetzt die neuen Kursdaten in den Hauptcomputer,“ meldete Tehalassie.

„Ich lade die Warpgondeln,“ sagte Nastassia aufgeregt,“ Feldgeneratoren sind online. Bussardkollektoren ebenfalls aktiv.“

„Immer mit der Ruhe,“ meinte Antonowitsch und lächelte seiner Tochter zu.

Auf dem Hauptbildschirm drehte sich die Erde langsam aus dem Sichtfeld der Kameras.

„Schalte jetzt um auf taktisch,“ kündigte Niven an und es erschien eine dreidimensionale Karte ihrer Flugroute,“ nach dem Sprung in den Warp werden wir zuerst die Planetenbahnebene des Sonnensystems verlassen und dann sofort direkten Kurs nach K-101 nehmen.“

„Und wenn es Probleme gibt?“ fragte Tehalassie.

„Dann wird der Computer uns aufwecken,“ antwortete Nastassia.

„Sie trauen ihrem technischen Wunderwerk aber viel zu, was?“

„Sicher, ich habe ihn immerhin programmiert.“

Tehalassie grunzte kurz und wandte sich wieder seinem Schirm zu.

„Sind auf Kurs,“ meldete er schließlich mürrisch.

„Na, dann wollen wir mal loslegen,“ meinte Antonowitsch.

„Fahre den Warpkern auf Maximum,“ meldete Nastassia.

Auf den Bildschirmen sah man wie die Plasmaspulen leicht bläulich anfingen zu glühen und die Bussardkollektoren schimmerten gelb-orange-rot.

„Warpfeldberechnungen werden jetzt an den Hauptcomputer übergeben,“ sagte Antonowitsch.

„Warpfeld baut sich auf,“ sagte Nastassia und legte die Grafik des sich aufbauenden Warpfeldes auf den Hauptschirm.

„Energieoutput jetzt bei 80 Prozent.“

Sie schaltete wieder auf die Sicht der Kameras.

„Warpfeld bei hundert Prozent in 3...2...1...Jetzt!“

Ein kaum spürbarer Ruck erfaßte die New Haven. Die Sterne verformten sich durch den Raumkrümmungseffekt des Warpfeldes zu langen Streifen.

„Trägheitsdämpfer arbeiten optimal,“ meldete Niven,“ und die Belastung ist weit unter den Grenzwerten.“

„Wirklich gut gemacht, Mädchen,“ warf Tehalassie ein und grinste Nastassia an.

„Mr. Tehalassie, ich bin jetzt 24 Jahre alt. Also nennen sie mich nicht andauernd Mädchen!“

Alle starrten sie überrascht an. Tehalassie saß da mit heruntergeklappter Kinnlade. Niven begann zu lachen und klopfte dem überraschten Tehalassie auf die Schulter.

„Damit hast Du nicht gerechnet, was!“

Nastassia blickte durch das kleine Sichtfenster und betrachtete kurz die merkwürdig verzerrten Sterne.

„Jetzt sind wir also auf dem Weg...,“ meinte sie in Gedanken.

„Und bevor wir jetzt alle unseren langen Winterschlaf beginnen, hab ich da noch was,“ Antonowitsch griff in seinen Rucksack und holte eine Flasche Sekt hervor,“ Violá. Leider hab‘ ich nur Plastikbecher dabei.“

Die New Haven befand sich jetzt bereits eine Stunde im Warptransfer. Alle bis auf die Kareljows schliefen bereits und alle Systeme waren auf Stand-by Betrieb. Die leicht unheimliche Stille im Schiff wurde nur durch das leise Summen des Warpantriebs unterbrochen. Nastassia zog gerade ihren ‚Schlafanzug‘ an, der mit Biosensoren gespickt war. Sie hatte sich gerade auf die herausgefahrene Liegefläche gesetzt, als ihr Vater vom Gang nebenan kam, wo seine Kammer war. Auch er trug bereits den Schlafanzug.

„Ich war eben ein letztes Mal in der Kommandozentrale,“ sagte Antonowitsch leise,“ alles läuft auf Automatik.“

Nastassia begann damit die Biosensoren ihres Schlafanzuges mit den Systemen der Hibernations-Kammer zu verbinden.

„Wann legst du dich hin, Vater?“

„Sobald ich dich zu Bett gebracht habe.“

Sie hatte jetzt alle Kabel und Leitungen ihres Schlafanzuges an die Kammer angeschlossen und aktivierte nun den Computer. Auf dem kleinen Schirm erschienen sofort ihre Biowerte.

„Dann gute Nacht,“ sagte Antonowitsch und küßte seiner Tochter auf die Stirn.

„Wir sehen uns bei einer neuen Welt,“ entgegnete sie lächelnd und legte sich hin.

Automatisch fuhr die Liegefläche nach innen und die Kammer schloß sich. Der Computer der Schlafkammer leitete sofort die Einschlaf-Sequenz ein. Bereits wenige Minuten später fiel sie in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

Die Jahrzehnte vergingen und die New Haven pflügte unbeirrt durchs All. Neben den Schlafkammern, dem Steuerungscomputer und dem Warpantrieb, gab es kein aktives System an Bord der New Haven. Erst recht kein Funkfeuer oder eine Warpsignatur. Sie bewegte sich still durchs All und kam ihrem Ziel, dem Sternensystem K-101 immer näher...

Kapitel 2

...die Bezeichnung K-101 wurde schon bald auf der Erde vergessen. In der Föderationsdatenbank fand sich nicht viel über die postatomare Schreckenszeit. Das nackte Überleben war damals wichtiger als Geschichtsschreibung. Man fand in den Föderationsarchiven weder Einträge zu der New Haven, noch zu ihren Planern und Erbauern. Das System K-101 wurde von der Föderation als Lepaia-System katalogisiert und es ist tatsächlich ein Planet der Klasse M in diesem System. Doch dieses Faktum allein war nichts besonderes, etwas anderes wiegte weitaus schwerer. Das Lepaia-System ist Sperrgebiet, Lepaia III beherbergt eine mittelalterliche Kultur.

Im Orbit um Lepaia III sammelte eine Forschungssonde der Föderation Daten über dieses Volk, daß es vielleicht in einigen Jahrhunderten zu einem Mitglied in der interstellaren Gemeinschaft schaffen würde. Und nebenbei wachte die Sonde über das Sperrgebiet.

Und dann, im Jahre 2270 erreichte die New Haven das Lepaia-System...

Die Morgennebel stiegen gerade die Küste in Richtung Downtown San Francisco empor. Das Starfleet HQ, welches genau am Meer in Sichtweite zur Golden Gate Bridge stand, war bereits fast vollständig vom Nebel umschlossen. Die Air Trams vom und zum HQ durchflogen die Nebelsuppe mit Computersteuerung ohne Probleme.

Commander David Baker saß gelangweilt vor seinem Bildschirm in der Abteilung für kulturelle Observationen, aß sein Frühstück und spielte nebenbei ein kleines Computerspiel. Er hatte wieder einmal die Nachtwache halten dürfen, aber es selbstverständlich wieder einmal nichts passiert.

‚Alle denken, jeder Job bei Starfleet wäre unheimlich aufregend. Na, dann sollen sie mal eine Nacht hier Wache halten.‘

Der unendliche Datenstrom der Sonden, die einfache Kulturen observierten floß vollkommen ungestört in den Hauptcomputer der Föderation. Der Computer trennte die Datenpakete auch nach denen für allgemeinen und beschränkten Zugriff. Lediglich der leise Singsang der Computer und das Printout der Datentransferlogs auf den Bildschirmen bewiesen, daß hier überhaupt etwas passierte.

Doch als er gerade vor sich hinsinierte ertönte plötzlich der Rotalarm. Vor Schreck viel ihm glatt sein belegtes Brötchen aus der Hand. Die Sonde im Orbit von Lepaia III meldete die Ankunft eines unregistrierten Schiffes. Er überprüfte zuerst, ob keine Fehlfunktion an der Sonde vorlag, doch alle Logs sahen gut aus.

„Computer, verbinde mich mit Commodore Chavega.“

Der Computer piepste jedoch sein ‚Anfrage-Negativ-Signal‘.

„Der Commodore befindet sich noch nicht an seinem Arbeitsplatz,“ entgegnete der Computer monoton.

„Verbinde mich mit Admiral Fitzpatrick.“

„Der Admiral ist ebenfalls noch nicht an seinem Arbeitsplatz.“

‚Das kann doch nicht wahr sein,‘ dachte sich Baker.

„Computer, verbinde mit dem nächsten zur Verfügung stehenden Vorgesetzten.“

„Verbindung mit Flottenadmiral Komack wird hergestellt.“

„Na toll,“ murmelte Baker,“ warum verbindet mich diese Kiste nicht gleich mit Nogura.“

Admiral Komack erschien auf dem Schirm und schaute grimmig drein.

„Was gibt es Commander?“

„Eindringen eines unidentifizierten Schiffes in die Schutzzone von Lepaia, Sir.“

„Hm, gut. Geben sie mir alle Daten über den Vorfall und dieses System,“ befahl Komack,“ Ich werde mich um alles weitere kümmern. Komack ende!“

„Aye, Sir.“

Noch während Baker dieses sagte, wurde der Schirm bereits dunkel.

‚Na, wie nett. Nicht mal ein danke,‘ dachte sich Baker und sandte alle Informationen an den Admiral.

Anschließend setzte er sich wieder an seine Station und setzte sein Frühstück fort.

‚Und jetzt hat jemand anderes in diesem System seinen Spaß,‘ sinnierte Baker, ‚aber ich habe pünktlich in einer halben Stunde Dienstschluß.‘

Antonowitsch Kareljow gähnte und drehte sich auf die Seite. Zuerst kam ihm das gar nicht merkwürdig vor, doch dann konnte er endlich wieder einen klaren Gedanken fassen.

‚Ich bin in einer Schlafkammer,‘ dachte er,‘ wie soll ich mich da drehen können?! Es kann nur zwei Gründe geben: Entweder etwas ist schief gelaufen oder...wir sind da!‘

Er öffnete langsam die Augen. In den Gängen der New Haven waren die Neonröhren aufgeflammt und auf den Computerschirmen der anderen Schlafkammern blinkte der Schriftzug: „Bereit das Schlafprogramm zu beenden“. Er berührte eine kleine Sensortaste an der ‚Decke‘ seiner Kammer, woraufhin die Schutzklappe sich öffnete und die Liegefläche langsam herausfuhr. Es war warm an Bord, die Luft roch frisch und das leise Surren des Warpantriebs war verklungen. Das alles konnte nur bedeuten, daß sie tatsächlich am Ziel ihrer Reise angekommen waren. Er entfernte die Biosonden von seinen Armen und Beinen, stand auf und ging zügig zur Kommandozentrale. Ein Blick auf den Statusschirm des Computers genügte und er erkannte, daß sich die New Haven im Orbit um einen erdähnlichen Planeten befand. Er ging zur Konsole des Captains und warf einen Blick auf den Chronometer: 21 September 2270. Er berührte eine der Sensortasten, und das Schott vor dem Hauptfenster fuhr leise rumpelnd zur Seite. Sein Blick fiel auf eine blau-weiß marmorierte Kugel.

‚Wir haben es geschafft,‘ dachte er euphorisch, ‚wir haben es tatsächlich geschafft!‘

Nachdem die erste Freude verflogen war, ging er zurück zum Hauptcomputer und befahl die Aufwecksequenz einzuleiten, alle Sensoren zu aktivieren und alle Gleiter und Lander bereit zu machen. Fünf rote Dioden leuchteten an der Hibernationskontrolle auf. Er checkte sofort die Datenbänke und bemerkte das Fehlen von einigen Tonnen Nahrungsmitteln und von vier Rettungskapseln.

‚Also ist noch eine Leiche an Bord,‘ dachte er und schauderte.

Er lief zurück zur Schlafkammer seiner Tochter und stellte erleichtert fest, daß ihre Kammer intakt und das Aufweckprogramm fast abgeschlossen war. Als auf dem Computerschirm der Kammer endlich die grüne Statusleuchte erschien, öffnete er die Kammer. Nastassia erwachte und blickte ihren Vater verschlafen an.

„Haben wir es geschafft?“ fragte sie leise.

„Ja, wir befinden uns im Orbit um unsere neue Heimat.“

„Ich will es sehen.“

Sie gingen gemeinsam in die Kommandozentrale. Ihr Blick fiel auf den Planeten.

„Ist er nicht wunderbar?“

„Ja, das ist er.“

Währenddessen hatte der Computer die ersten Daten gesammelt: geeignete Sauerstoff-Stickstoff Atmosphäre und keine giftigen chemischen oder biologischen Komponenten.

„Er ist wirklich perfekt,“ stellte Nastassia fest.

„Wie lange wollt ihr beide eigentlich noch in diesen Schlafanzügen hier rumstehen,“ fragte Dustin Niven, der unbemerkt die Zentrale betreten hatte, und deutete auf Nastassia,“ obwohl es sicherlich kein unangenehmer Anblick ist.“

Die Kareljows starrten sich gegenseitig an und fingen an zu lachen.

„Da haben sie wohl recht,“ meinte Antonowitsch.

Da betrat auch Tehalassie die Zentrale.

„Wir haben es also tatsächlich geschafft,“ bemerkte er staunend und noch etwas schläfrig,“ gut gemacht, Mädchen.“

Niven grinste schadenfroh.

Nastassia ging wütend auf Tehalassie zu und rammte ihr rechtes Knie in seinen Magen. Tehalassie taumelte zurück.

„Ich ziehe mich jetzt um,“ sagte sie und verließ stürmisch die Zentrale.

„Das war einmal zu viel, Ted,“ meinte Niven und stieß ihn an.

„Ja,“ stöhnte diese,“ ein wahres Prachtmädchen!“

„Sie meinen das sicher als Kompliment,“ setzte Antonowitsch hinzu,“ sonst muß ich ihnen nämlich auch noch einen verpassen.“

„Natürlich, nur als Kompliment.“

Da betrat Nimh-Ho die Zentrale.

„Hab‘ ich was verpaßt?“

„Nicht wirklich,“ entgegnete Niven grinsend.

„Da wir ja nun alle aufgewacht sind,“ meinte Antonowitsch,“ sollten wir erst einmal alle Systeme prüfen. Wir treffen uns dann alle in einer Stunden und planen die Landung.“

Dustin Niven hatte in der eh‘ schon engen Zentrale einen kleinen Campingtisch aufgestellt. Um ihn herum saßen die Kareljows, Niven Nimh-Ho und Tehalassie. Die restliche Besatzung war bereits erfolgreich reanimiert worden und damit beschäftigt die Lander und Gleiter nach der langen Reise wieder einsatztauglich zu machen.

„Die ersten Sensorberichte wurden auch von den Sensoren der Gleiter bestätigt,“ fing Antonowitsch an,“ der Planet ist eindeutig für menschliches Leben geeignet. Wie sieht es mit den Gleitern und Landern aus?“

„Die Gleiter scheinen die Zeit im Tiefschlaf ebensogut überstanden zu haben wie wir,“ antwortete Tehalassie,“ auch die New Haven arbeitet perfekt. Unser Orbit ist Kreisrund, alle Lagekontrollsysteme im grünen Bereich.“

„Der Warpantrieb sieht auch noch okay aus,“ meinte Niven,“ aber bevor wir es wieder einsetzen, möchte ich es gerne ausgiebig untersuchen.“

„Das kann warten,“ meinte Antonowitsch,“ unsere neue Heimat wartet auf uns. Die Kolonisierung hat zunächst allerhöchste Priorität. Haben die Sensoren bereits einen brauchbaren Landeplatz ausgemacht?“

„Ja,“ antwortete Nastassia,“ wie ihr jetzt auf dem Computerschirm sehen könnt, ist eine weite Grasebene umgeben von dichten Wäldern. Für die Wasserversorgung gibt einen gut Wasser führenden Wildbach, der fürs erste reichen sollte. Das Klima entspricht dem Mitteleuropas, ideal für Ackerbau. Auch Bodenschätze, wie Uran, Eisen und Silicium lagern nicht weit entfernt, außerdem haben wir dort genügend Platz für die Start- und Landebahn.“

„Dr. Nimh-Ho?“ fragte Antonowitsch.

„Wirklich sehr gut.“

„Wann können wir mit der Landung beginnen?“ fragte Antonowitsch.

Tehalassie wandte sich zu seinem Terminal und nahm kurz die Flugbahnberechnungen zum Zielort durch.

„Frühestens in etwas zwei Stunden.“

„Sehr gut. Bereiten sie alles vor!“

„Zudem habe ich entdeckt, daß der Planet von zwei Monden umkreist wird,“ warf Nastassia ein,“ wir sollten unbedingt Forschungsteams hinschicken und nach Rohstoffen suchen.“

„Eine gute Idee,“ meinte Antonowitsch und betätigte die Bordsprechanlage,“ Gleitercrews 4 und 5, bitte melden sie sich umgehend bei Dr. Nastassia Kareljow.“

„Gibt es sonst noch etwas?“

„Ach ja,“ sagte Nimh-Ho,“ wir sollten beginnen die Kommunikations- und Wettersatelliten zu starten.“

„Captain!?!“

„Ich fange sofort damit an,“ gab Tehalassie zurück.

„Gut, dann an die Arbeit. Ich will in zwei Stunden landen.“

Sie machten sich alle begeistert an die Arbeit.

„Captain Kirk, ich möchte über dieses Thema nicht mehr weiter diskutieren,“ sagte Nogura streng,“ sobald sie in wenigen Wochen auf der Erde zurück sind und die Fünf-Jahres-Mission der Enterprise beendet ist, werden sie zum Admiral befördert!“

„Mit allem Respekt, Sir, ich eigne mich nicht für einen Schreibtisch.“

„Die Diskussion ist vorbei. Die Admiralität findet ihre Beförderung ist eine gute Idee, der Föderationsrat war geradezu aus dem Häuschen und die Botschafter hatten dieses Mal nicht mal was zu meckern. Also werden sie ihre Beförderung mit Enthusiasmus entgegennehmen. Nogura Ende!“

Der Schirm des Com-Gerätes wurde schwarz. Kirk lehnte sich wütend in den Sessel.

‚Verdammt,‘ dachte Kirk,‘ anstatt vernünftig zu Diskutieren haben wir uns angeschrien.‘

Er stand auf und lief aufgeregt in seinem Quartier auf und ab.

‚Ich und Admiral, werde mich bestimmt zu Tode langweilen,‘ er klopfte gegen eine Wand seines Quartiers, ‚und ich werde meine stolze Lady vermissen. Du hast mich so oft vor allen Widrigkeiten geschützt und uns immer sicher Heim gebracht, aber davor konntest du mich nicht schützen.‘

Da surrte der Türsummer.

„Herein.“

Spock trat in das Quartier des Captains.

„Wie ist es gelaufen, Jim?“

„Nicht gut, ich werde die Karriereleiter wohl oder übel hinaufgestoßen.“

„Ihr Talent wird als Admiral verschwendet,“ entgegnete Spock,“ ihre Beförderung ist nicht logisch.“

„Das erklären sie mal Nogura,“ meinte Kirk lakonisch.

„Wenn das helfen sollte, werde ich das gerne tun.“

„Ich glaube nicht. Alle sind derart von meiner Beförderung begeistert, Spock. Aber was treibt sie denn sonst noch in mein Quartier?“

„Ich wollte mich schon einmal verabschieden.“

„Wie bitte?“ fragte Kirk entgeistert,“ sie sind demnächst vielleicht auf einem anderen Schiff, eventuell sogar Captain. Ich habe einen entsprechenden Bericht verfaßt.“

„Sie verstehen nicht, Jim. Ich werde die Sternenflotte verlassen.“

„Aber warum, Spock?“

„Ich möchte meine mentale Kontrolle perfektionieren und habe mich daher für das Kohlinahru angemeldet. Gestern bekam ich von Vulkan positiven Bescheid.“

„Kohlinahr,“ dachte Kirk nach,“ war das nicht das Ablegen aller Emotionen?“

„In der Tat.“

„Auch wenn die Flotte ihren besten Offizier verliert, ich wünschen ihnen dabei viel Erfolg.“

„Danke.“

Kirk sah, daß Spock kaum merklich stockte.

„Noch etwas, Spock?“

„Ich möchte nur noch sagen, daß es eine großartige Erfahrung war unter ihnen Dienst zu tun. Sie waren ein exzellenter Captain...und ein guter Freund.“

„Vielen Dank, Spock.“

Es surrte erneut der Türsummer.

„Immer hereinspaziert,“ rief Kirk und die Tür öffnete sich.“

„Moin, Jim,“ grüßte McCoy,“ und, hast du diesen Sesselpfurzern mal ordentlich den Marsch geblasen?"

„Es war Nogura dran,“ entgegnete Kirk.

„Oje,“ meinte McCoy und verzog das Gesicht,“ also hat er eher dir den Marsch geblasen.“

„So ungefähr.“

„Absoluter Blödsinn,“ sagte McCoy und schüttelte den Kopf,“ und was treiben sie den hier, Spock?“

„Ich werde die Flotte verlassen, Doktor. Einen Umstand, den sie sicher begrüßen werden.“

„Um Himmels willen nein, Spock. Ich werde mich sicher unsäglich ohne sie langweilen.“

„Ich werde auf Vulkan die Kohlinahru-Disziplin ablegen.“

„Kollenahru – was???“

„Es heißt Kohlinahru – die Disziplin der vollkommenen Logik und der Befreiung von allen Gefühlen.“

„Oh, ich habe nie bemerkt, daß sie noch Gefühle haben, Spock.“

„Das ist sehr nett von Ihnen.“

McCoy verdrehte die Augen.

„Also ich bin mir in einem sicher,“ warf Kirk ein,“ ich werde eure Streitgespräche vermissen.“

„Wir haben uns doch nie gestritten, nicht Spock!?“

„Nein, wir hatten nur gelegentlich Differenzen.“

Kirk lächelte. Da fiepte das Interkom.

„Kirk hier. Was gibt’s?“

Uhura erschien auf dem Schirm.

„Es sind neue Befehle eingetroffen, wir wurden zu einer Notmission zum Lepaia-System abkommandiert. Der Befehl kam von Flotten-Admiral Komack persönlich.“

„Gut, setzten sie Kurs auf Lepaia. Ich bin sofort auf der Brücke und bringe Spock und McCoy mit.“

„Sir, der Admiral wartet noch auf der Subraumleitung. Die Art des Einsatzes will er nur ihnen persönlich mitteilen.“

„Wir fliegen,“ entgegnete Kirk und deaktivierte das Interkom.

„Tja, meine Herren, anscheinend müssen wir unsere Zukunftspläne noch alle etwas verschieben.“

„Und das stört nicht im geringsten,“ meinte McCoy.

Kirk grinste zufrieden.

„Wie hast du das nur erraten!?“

Sie machten sich auf den Weg zur Brücke.

Auf der Brücke herrschte das übliche geordnete Durcheinander, als sie die Brücke betraten.

„Admiral Komack wartet auf Subraumkanal,“ meldete Uhura.

„Auf den Schirm.“

„Captain Kirk, ich grüße sie. Ein unbekanntes Schiff ist in die Schutzzone von Lepaia eingedrungen. Sie werden so schnell wie möglich hinfliegen, die Sache aufklären und das Schiff dort entfernen. Sie haben die ausdrückliche Erlaubnis alle hierfür erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen.“

„Admiral, wir hatten seit über sechs Monaten keinen Landurlaub und...“

„Wir müssen in dieser Sache schnell handeln, Captain. Die Hauptdirektive könnte gefährdet sein. Komack Ende.“

„Na toll,“ meinte McCoy.

„Es wird nicht gehadert, Pille. Spock, ich möchte alles über dieses System wissen.“

„Bin schon bei der Arbeit.“

„Pille, von dir hätte ich gerne eine Einschätzung wie die Lepaianer auf einen Besuch von uns reagieren würden.“

„Und dabei wär' ich so gern Landarzt geworden,“ meinte McCoy übertrieben, grinste und verließ die Brücke.

„Sulu, von ihnen hätte ich gern eine strategische Beschreibung des Systems.“

„Aye, Sir.“

Kirk aktivierte das Interkom.

„Kirk an Scott.“

„Ja, was gibt’s Captain?“

„Scotty, wir müssen eventuell eine Kolonie ohne Spuren von der Oberfläche eines Planeten entfernen. Ist das machbar?“

„Mir wird da schon was nettes einfallen.“

„ich zähl‘ auf sie, Scotty. Kirk ende.“

„Wir erreichen Lepaia in 34 Stunden,“ meldete Sulu.

„Sehr gut,“ sagte Kirk und dachte, ‚es geht endlich noch einmal los.‘

Das Wissenschaftlerteam hatte im Lander eins platz genommen. Die Lander waren eigentlich nichts anderes, als riesige Raumkapseln, die in altbekannter Weise auf dem Planeten landen sollten. Da man auf der Oberfläche ja noch keinen Runway für die Gleiter hatte, mußte man auf diese alte aber zuverlässige Art der Landung zurückgreifen. Aber die Landungskapseln der New Haven hatten so gut wie nichts mehr mit den Apollo- oder Geminikapseln gemein. Im Vergleich zu diesen Historischen Kapseln waren die der New Haven geradezu riesig. Jede Kapsel beinhaltete drei Ebenen. In der untersten waren Fahrzeuge, Baumaschinen und Hubschrauber untergebracht. Im Lander zehn befand sich dort der Fusionsreaktor für die Kolonie. Später sollte die unterste Ebene zu Wohn- und Gemeinschaftsräumen umgebaut werden. In der zweiten Ebene saßen die Passagiere. Jeder der zehn Lander faßte dreißig Personen. In der obersten Ebene befanden sich die Fallschirme für die Landung, später sollten dort Antennen uns Sensoren platz finden.

Nastassia betrat als letztes den Lander eins und verschloß die Kapsel. Niven stellte die Verbindung mit dem Computer der New Haven und den anderen Landern her.

„Wie ist der Status?“ fragte Niven.

„Alle Lander zeigen grünes Licht uns sind auf GO,“ antwortete Tehalassie.

„Computer hat Kurs bestätigt,“ meldete Nastassia.

„Na dann los,“ rief Antonowitsch.

„Löse die Andockklammern aller Lander,“ bestätigte Tehalassie, „wir hören dann voneinander, wenn sie gelandet sind.“

„Ich übergebe die Steuerung jetzt an den Computer,“ meldete Nastassia.

Die Kapseln glitten sanft aus ihren Verankerungen und ließen die New Haven hinter sich. Durch die kleinen Sichtfenster der Kapsel konnte man beobachten, wie die New Haven sich entfernte.

Der Computerschirm vor Nastassia zeigte die taktische Darstellung ihrer Flugbahn an, ein kleiner hellrot blinkender Punkt markierte dabei ihre Position.

„Wir treten gleich in die obere Atmosphäre ein,“ meldete Nastassia; „Antrieb ist abgeschaltet.“

„Wie hoch ist unsere Geschwindigkeit?“ fragte Antonowitsch.

„Ungefähr Mach 20.“

„Temperatur des Hitzeschildes steigt,“ meldete Niven, „die Reibung beginnt uns abzubremsen.“

„Höhe jetzt 30.000 Meter bei Mach 10,“ meldete Nastassia, „sind perfekt auf Kurs. Öffne Fallschirme.“

Ein spürbarer Ruck ging durch den Lander, als sie stark Geschwindigkeit verloren.

„Die anderen Lander sind ebenfalls auf Kurs,“ bemerkte Antonowitsch, „es läuft alles prima.“

„Wir setzten zur Landung an,“ meldete Niven, „fahre Bremstriebwerke aus.“

„Höhe bei 3.000 Meter,“ meldete Nastassia.

„Zündung, wir sollten weich landen.“

Das dröhnen der Triebwerke erfaßte die Kapsel.

„Höhe 500 Meter,“ meldete Nastassia.

„Bodenkamera zeigt Bild,“ rief Niven, „balanciere den Schub aus.“

„Schub und Höhe sind synchronisiert,“ sagte Nastassia, „ 5 – 4 – 3 – 2 – 1 – Aufsetzen.“

Mit einem sanften Ruck setzen sie auf der Oberfläche des Planeten auf. Der Monitor zeigte die Landschaft ihrer neuen Heimat.

„Alles Stop,“ bestätigte Niven, „wir sind unten.“

Sofort brach Jubel aus, nach Jahrzehnte langer Reise hatten sie es endlich geschafft.

„Aber jetzt fängt die Arbeit erst richtig an,“ meinte Antonowitsch und entriegelte das Schott.

Er stieß das Schott ganz auf und die frische Luft einer fremden Welt wehte in das Innere der Kapsel. Er atmete einmal tief durch und lächelte die anderen an. Er ließ seinen Blick über die weite Ebene gleiten, die anderen Gleiter hatten alle in Sichtweite aufgesetzt und auch dort öffneten sich jetzt die Schotten.

„Professor Niven, öffnen sie die Frachträume. Doktor Nimh-Ho, ihre Kolonie.“

Nimh-Ho stieg als erster die schmale Leiter herab und betrat den Boden. Die anderen folgten ihm.

„Es ist wunderbar,“ rief Nastassia und lief über das feuchte Gras.

„Wir müssen Teams einteilen,“ warf Nimh-Ho ein, „für den Aufbau der Quartiere, der Vorsorgungsanlagen, des Fusionsreaktors, der Gleiterlandebahn und ein Kundschafterteam.“

„Regeln sie alles nötige,“ meinte Antonowitsch, „ich hätte heute Abend gern Strom und ein nettes Plätzchen zum Schlafen.“

„Kein Problem,“ entgegnete Nimh-Ho und machte sich freudig an die Arbeit.

„Jetzt ist er endlich in seinem Element,“ stellte Antonowitsch fest.

„Er durfte schon die Marsbasis aufgrund des Krieges nicht bauen,“ sagte Niven, „jetzt geht es für ihn erst so richtig los.“

Einige Techniker hatten bereits neben ihrem Lander die Kommunikationsstation aufgebaut.

„Dann wollen wir mal Tehalassie nicht im ungewissen lassen,“ meinte Antonowitsch und öffnete einen Kanal, „Kareljow an Tehalassie.“

„Hier New Haven. Alles sicher gelandet?“

„Aber sicher.“

„Und wie ist es?“

„Es ist...einfach wunderbar.“

„Nun lassen sie sich doch nicht jeden Wurm aus der Nase ziehen.“

„Wenn sie es genauer wissen möchten, dann müssen sie schon herunter kommen.“

„Ich hab‘ schon befürchtet, daß sie sowas sagen werden. Dann sehen sie mal zu, daß die Landebahn bald fertig ist. New Haven Ende.“

Überall wurden jetzt Geräte und Fahrzeuge aus den Landern geholt, es fuhren bereits die ersten Jeeps und Baumaschinen zur Arbeit.

„Wo ist den jetzt bloß wieder meine Tochter hin?“

„Wie der Vater,“ bemerkte Niven grinsend, „immer auf Achse.“

Plötzlich hörten sie das Heulen eines anlaufenden Hubschrauberrotors. Wenige Sekunden später stieg hinter einem entfernten Lander eine Libelle auf, flog zu ihnen herüber und landete direkt vor Antonowitsch und Niven. Der Rotor lief im Leerlauf weiter, die Tür öffnete sich und Nastassia lehnte sich heraus.

„Wie wär’s mit einem kleinen Rundflug?“

„Eine ausgezeichnete Idee,“ meinte Antonowitsch und stieg zu seiner Tochter in den Hubschrauber.

Gerade als sie starten wollten, kam ein afrikanischer Techniker zu Niven gelaufen.

„Professor!“

„Was gibt es?“

„Ein Laserbohrer fehlt.“

„Wie, er fehlt? Hat das Ding etwa seine eigenen zwei Füße?“

„Lander zehn ist hart gelandet. Dabei ist das Schott zum Cargobereich aufgesprungen und einige Geräte sind herausgefallen.“

„Und wer hat den Laserbohrer mitgenommen?“

„Wir fanden Spuren, ähneln denen einer Pferdekutsche.“

„Ach, du dicke Scheiße,“ meinte Niven.

„Dann gibt es also intelligentes Leben hier,“ stellte Nastassia fest.

„Wir können daran jetzt nichts mehr ändern,“ sagte Antonowitsch, „gehen sie wieder an die Arbeit. Aber lassen sie sich nicht noch etwas klauen.“

Der Techniker ging wieder an seine Arbeit.

„Das es hier leben gibt, konnte niemand ahnen,“ meinte Niven.

„Aber zu Hause hatten bereits einige Wissenschaftler die These aufgestellt, daß sich ähnliche Planeten immer ähnlich entwickeln,“ sagte Nastassia.

„Die wurden doch als Spinner verschrien,“ entgegnete Niven.

„Na ja, nun wissen wir, daß diese Leute recht hatten,“ schloß Antonowitsch.

„Das ändert die Lage natürlich,“ meinte Nastassia, „wir müssen eine Verteidigung aufbauen. Nur für den Fall.“

„In der Tat,“ entgegnete Antonowitsch,“ teilen sie ein Team zum Aufbau eines Sensor- und Verteidigungsnetzes ein, Niven. Aber es wäre natürlich besser, wenn wir mit ihnen in friedlichen Kontakt treten könnten.“

„Wenn sie Pferdekutschen benutzen könnten sie uns als Gott oder sowas ansehen. Denken sie an den Cargo-Kult der ozeanischen Urvölker gegenüber den Basen der Amerikaner im Zweiten Weltkrieg.“

„Darum kümmern wir uns, wenn es soweit ist,“ meinte Antonowitsch, „und wir beide starten jetzt unseren Rundflug, vielleicht finden wir ja etwas heraus.“

Er schloß die Tür des Hubschraubers und die Kareljows hoben ab.

Nigiram Tabbrel, Gemischtwarenhändler, war mit seinem Wagen auf dem Weg zur Burg Sesstian. Wenn er gut voran kam, würde er heute Abend noch die Befestigungsanlagen erreichen. Um dieses auch sicher zu schaffen, es war keine gute Nachts allein in der Wildnis zu Übernachten, hatte er sich für die Abkürzung über die große Ebene entschieden. Obwohl es hier keinen ausgetretenen Weg gab und sein Tinoks daher einige Probleme hatten, ging es so schneller. Seine Reise zur Burg war aber alles in allem eher unfreiwilliger Natur. Zwar konnt6e er seine Waren auf dem Burgmarkt sicherlich gut an den Mann bringen, aber eigentlich war er auf den Weg seine Steuern und Abgaben an den Präfekten von Sesstian zu zahlen. Dieser alte geldgierige Tyrann hatte die Abgaben schon wieder erhöht, jeder sollte jetzt drei Silberstücke mehr zahlen. Es zahlte allerdings jedermann murrend, den niemand wollte unangekündigten Besuch von den Rittern des Präfekten bekommen.

Plötzlich wurden seine Tinoks unruhig und scheuten. Tabbrel schaute sich um, konnte jedoch keine wilden Tiere entdecken.

„Was habt ihr denn? Da ist doch weit und breit nichts.“

Es ging weiter, aber die Tinoks schienen immer noch äußerst nervös zu sein. Da hörte Tabbrel plötzlich selbst ein merkwürdiges helles Pfeifen. Er schaute sich erneut um, sah aber noch immer nichts weiter, als die leere Grasebene.

‚Was zur Hölle ist das bloß,‘ fragte sich Tabbrel während er versuchte seine Tinoks zu beruhigen.

Das Pfeifen wurde allmählich zu einem alles durchdringenden tiefen Wummern. Jetzt blickte Tabbrel zum ersten mal zum Himmel und erstarrte vor Schreck. Große Objekte, wie blickendes Kupfer vielen aus dem Himmel und aus ihnen zuckten mystische Feuer- und Blitzstahlen.

Er dachte an die Prophezeiung von Gryth’Moth: Die allmächtigen Götterwesen von den ewigen Himmeln werden eines Tages herabsteigen und die Welt auf ewig beherrschen.

Er hatte unheimliche Angst, wollte nur noch weg und gab seinen Tinoks die Peitsche. Doch die Tiere waren so nervös das mehr im Kreis als Geradeaus ging.

Es war zu spät, die riesigen metallischen Göttergefährte setzten mit leisem Poltern auf. Tabbrel, mit mehr Mut als Verstand, ging auf eines der Gefährte zu und berührte es. Seine Hand glitt über ein merkwürdiges poliertes Metall. Er hatte sowas noch nie berührt.

‚Der Baustoff der Götter.‘

An diesem Gefährt war eine Art Stauraumklappe aufgesprungen und es lagen einige merkwürdige Geräte verstreut. Er nahm eines von ihnen in die Hand, es war aus dem selben Metall. Doch es gab auf seiner Oberfläche farbige Rechtecke aus einem anderen Stoff. Als er eines dieser Rechtecke berührte, gab dieses nach und ein Blitzstrahl schoß aus dem Gerät in die Erde vor ihm. Die Erde war wie verbrannt.

‚Die Waffen der Götter.‘

Da öffnete sich an einem Zylinder eine Art Tür. Tabbrel überkam die Angst, er nahm die Götterwaffe und fuhr so schnell wie möglich zum nächsten Wald. Als er diesen endlich erreicht hatte, und die Göttergefährte damit außer Sicht waren, betrachtete er die Blitzstrahlenwaffe erneut.

‚Eine Waffe der Götter,‘ dachte sich Tabbrel, ‚das wird dem Präfekten bestimmt gefallen.‘

Er machte sich wieder auf dem Weg zur Burgund dabei stieg in ihm ein bohrender Gedanke auf: Was werden die Götter mit einem Dieb wohl anstellen?

Kirk ging diesen Morgen fröhlich zum Konferenzraum. Er freute sich auf diese Mission. Als er im Konferenzraum eintraf wartete McCoy bereits und sah nicht besonders begeistert aus.

„Morgen, Pille,“ grüßte Kirk, „welche Laus ist die denn über die Leber gelaufen?“

„Ich bin froh, wenn ich endlich wieder zu Hause auf der Erde bin.“

„Nicht so unmotiviert, Pille. Ich bin froh, daß wir noch eine Mission zu erledigen haben, bevor Nogura mich an den nächsten freien Schreibtisch fesselt.“

„Ich hatte gestern Abend ein langes Gespräch mit Joanna,“ sagte McCoy nach einer Weile, „wir wollen uns treffen und unseren Streit endlich beilegen.“

„Seit wann legen McCoys ihre Streitigkeiten so plötzlich bei?“

„Joanna ist Mutter.“

„Herzlichen Glückwunsch, Pille. Sollen wir dich jetzt Opa nennen?“

„Bloß nicht.“

„Ehrlich, ich wünsche dir dabei alles gute.“

„Danke Jim.“

Da betraten auch Spock, Scott und Sulu den Konferenzraum und nahmen platz.

„Da wir nun komplett sind, können wir ja loslegen,“ meinte Kirk, „Mr. Spock.“

„Das Lepaia-System,“ erklärte Spock und schaltete eine Ansicht des Systems auf den Tri-Schirm, „hat drei Planeten. Die beiden äußeren sind Gasriesen, der innere ist allerdings Klasse M. Auf diesem Planeten,“ die Ansicht von Lepaia I zoomte auf dem Tri-Schirm heran, „lebt eine intelligente Spezies, ungefähr Klasse E der Kulturenskala: frühes Mittelalter.

„Das Schiff,“ erklärte Spock weiter und schaltete die von der Sonde aufgezeichnete Warpsignatur auf den Tri-Schirm, „ist vermutlich ein altes Erdenschiff. Mr. Scott.“

„Alt ist gar kein Ausdruck, Sir. Sehen sie diese Unregelmäßigkeiten im Warpfeld,“ Scott deutete mit dem Finger auf die Grafik, „das hatten nur die allerersten Warpantriebe bis 2085.“

„Aus dem 21. Jahrhundert, Scotty?“ hakte Kirk nach.

„Aye.“

„Dann müßten sie ja zweihundert Jahre unterwegs gewesen sein.“

„Ein Schläferschiff?“ fragte McCoy.

„Das nehmen wir an,“ antwortete Spock.

„Wie ist die Kultur der Lepaia aufgebaut?“ fragte Kirk.

„Ihr spirituelles Leben dreht sich um die Sage,“ erläuterte Spock, „sie handelt von den Göttern aus den Himmeln. Die Abteilung für kulturelle Observation vermutet aus dem Wortlaut der Sage, daß vor etwa zweitausend Jahren ein Raumschiff einer unbekannten Spezies auf Lepaia abgestürzt ist. Die damaligen Augenzeugen begründeten daraufhin die Sage.“

„Das kommt mir bekannt vor,“ meinte Kirk, „aber Geschichte war nie meine Stärke.“

„Die kleinen kahlköpfigen Wesen aus Erdmythen,“ sagte Spock, „es landeten auf der Erde häufig deltanische Forschungsschiffe.“

„Und wenn diese Menschen oder wir tatsächlich dort Landen, werden wir die Rolle der Göttern aus der Sage übernehmen.“

„Dann müssen wir versuchen jeden möglichen Kontakt zu vermeiden,“ meinte Kirk.

„Ein Kontakt wird sich vielleicht nicht vermeiden lassen,“ meinte Spock,“ wir wissen nicht inwieweit die Menschen dort schon die Geschichte verändert haben. Wir müssen eventuell eine Beeinflussung rückgängig machen.“

„Sonst noch etwas?“

„Bedenken sie, daß wir es mit Menschen aus dem 21. Jahrhundert zu tun haben,“ meinte Spock, „sie sind aus der postatomaren Schreckenszeit geflohen. Ich würde größte Vorsicht empfehlen und wir sollten unter keinen Umständen bedrohlich wirken.“

„Haben sie einen Vorschlag ausgearbeitet, Mr. Sulu? Fragte Kirk.

„Ja, Sir. Wir sollten zunächst in den Orbit um einen der Gasriesen einschwenken und mit einem Shuttle zur Kolonie fliegen.“

„Und die Enterprise nachholen sobald wir unsere guten Absichten vermitteln konnten. Machen sie es so, Mr. Sulu. Und wie sieht es mit der Entfernung einer Kolonie aus, Scotty?“

„Ich habe mit einem Team einige Ideen im Computer durchlaufen lassen. Ein modifizierter Phaser sollte die besten Resultate bringen. Wir können die Einstellungen an den Phasern abschließen, bis wir das Lepaia-System erreichen, Sir.“

„Sehr gut, Scotty. Spock, Sulu, sie begleiten mich im Shuttle. Spock, bereiten sie eine Tricorder mit Media-Clips vor, mit denen wir unsere Aussagen bestätigen können.“

„Willst du die Leute mit Spock gleich erschrecken, Jim?“ fragte McCoy.

„Nein, nur einen weiteren Beweis antreten.“

Kirk schaute einmal in die Runde.

„Wenn es kein weiteren Fragen gibt, an die Arbeit.“

Sie standen auf und verließen den Konferenzraum.

Die Sonne hing bereits tief über den Baumwipfeln und Tabbrel würde sich beeilen müssen, wenn er noch vor Einbruch der Dunkelheit die Burg Sesstian erreichen wollte. Aber er war bereits auf den Weg zurückgekehrt und vor ihm lag nun die alte Steinbrücke über den Fluß Niven. Noch immer hatte er die mittägliche Begegnung nicht ganz verkraftet. Sein Verstand versuchte immer sich einzureden, es sei alles nur Phantasie oder eine Luftspiegelung gewesen. Doch dann hob er die Decke hinter seinem Sitz an und blickte auf das Göttergerät. Er fuhr jetzt langsam über die Brücke, in der Mitte stoppte er kurz, blickte den wilden Fluß hinauf und erblickte in etwa zehn Kilometer Entfernung die Burg Sesstian. Er würde es doch heute noch schaffen. Als seine Tinoks wieder anzogen und sein Wagen sich wieder in Bewegung setzte, vernahm er plötzlich ein merkwürdiges Knattern. Es wurde rasch lauter. Dann erblickte er einen metallischen Donnervogel, der von der Ebene kommend den Fluß hinauf auf ihn zuflog.

‚Die Götterwesen,‘ dachte Tabbrel panisch und gab seinen Tinoks die Peitsche.

Doch seine Tiere scheuten, er saß also auf der Brücke fest. Der Donnervogel kam näher heran und kreiste schließlich über ihm. Tabbrel war wie erstarrt. ER blickte zum Donnervogel hinauf und erkannte schemenhaft zwei Wesen. Eines der Wesen zeigte mit dem Finger auf ihn. Dann stieg der Donnervogel höher und verschwand in Richtung der Ebene.

‚Die Götter wollen ihr Eigentum zurück, sie haben mich markiert oder das Gerät. Ich muß das Ding so schnell wie möglich loswerden.‘

Er trieb seine Tinoks wieder an.

‚Morgen wird das Ding verkauft. Wie sagt doch der Präfekt, der einzig mutige Mann in Sesstian ist entweder er selbst oder tot.‘

Kapitel 3

Nastassia Kareljow hatte die letzte Nacht sehr unruhig geschlafen. Die Entdeckung, daß es auf diesem Planeten definitiv eine intelligente empfindungsfähige Spezies gibt, hatte alles verändert. Selbst ihr Vater war den ganzen Abend sehr nachdenklich gewesen. Nachdem sie sich umgezogen hatte, ging sie zum Versammlungsraum. Und während sie gestern nachmittag eine bahnbrechende Entdeckung gemacht hatten, waren auch die anderen Teams gut voran gekommen. Die Quartiere waren bezugsfertig, Garagen für Fahrzeuge und Hubschrauber aufgestellt, der Hauptcomputer und Fusionsreaktor am jeweiligen Netz und zur Verteidigung waren drei Kampfhubschrauber ständig startklar. Die New Haven hatte sogar ganz in ihrer Nähe ein Erdölvorkommen entdeckt, ein Team war bereits unterwegs, um einige Probebohrungen vorzunehmen. Die Kolonie dominierte die zwei Kilometer lange Großbaustelle, die in zwei Tagen die Gleiterlandebahn werden sollte. Schließlich erreichte sie den Versammlungsraum.

„Guten Morgen,“ grüßte Nimh-Ho fröhlich, „wie sie sehen geht es prima voran.“

„Wir hoffen, daß in zwei Tagen der erste Gleiter landen kann,“ setzt Niven hinzu.

Da betrat auch Antonowitsch Kareljow den Raum.

„Einen schönen guten Morgen,“ grüßte Kareljow, „wir haben gestern auf unserem Rundflug eine tiefgreifende Entdeckung gemacht."

Nastassia legte die Videokassette der Bordkamera in das Abspielgerät und startete die Wiedergabe.

„Wie sie sehen,“ erklärte sie, „ist hier eine einheimische intelligente Lebensform. Die Kutsche und die Brücke sind eindeutige Zeichen dafür. Im Hintergrund sehen sie zudem einen großen Gebäudekomplex der entweder ein Schloß oder eine Burg ist.“

„Wie schätzen sie den Entwicklungsstand dieser Kultur ein?“ fragte Niven.

„Genau läßt sich das noch nicht sagen, aber sicherlich ist es eine mittelalterliche Kultur,“ antwortete Nastassia, „ob frühes oder spätes Mittelalter, müßten weitere Nachforschungen ergeben.“

„Doch davon würde ich vorerst abraten,“ meinte Antonowitsch, „dieses Wesen war beim Anblick des Hubschraubers zu Tode erschreckt.“

Alle blickten ziemlich ratlos in die Runde.

„Sie wollen doch wohl nicht vorschlagen, die Kolonie aufzugeben?“ fragte Nimh-Ho.

„Natürlich nicht,“ antwortete Antonowitsch, „aber wir müssen jetzt unheimlich vorsichtig sein.“

Da piepte das Com-Gerät. Tehalassie erschien auf dem Bildschirm, er schien sehr aufgeregt zu sein.

„Was gibt es?“ fragte Nastassia.

„Ein fremdes Raumschiff nähert sich,“ rief er.

„Wie bitte ???“ entgegneten alle im Chor.

„Es ist wahr. Ich schalte auf die taktische Ansicht.“

Nun sahen es alle.

„Er hat recht,“ meinte Niven, „wir haben Besuch.“

„Wir groß ist es?“ fragte Nastassia.

„Kaum größer als ein Hubschrauber,“ antwortete Tehalassie, „und es ist sehr langsam unterwegs. Ich glaube nicht, daß es ein Langstreckenschiff ist. Das Mutterschiff wartet bestimmt außerhalb unserer Sensorreichweite.“

„Wie ist sein Kurs?“ fragte Antonowitsch.

„Es wird in wenigen Minuten in die Atmosphäre eindringen und wohl bei ihnen landen. Soll ich es für sie vom Himmel pusten?“

„Tun sie das nicht,“ antwortete Antonowitsch streng, „wir regeln das.“

Die Verbindung wurde beendet.

„Wie sollen wir das regeln?“ fragte Nimh-Ho.

„Nastassia, du wirst die Kampfhubschrauber bemannen, unsere Besucher abfangen und hierher geleiten.“

Sie betätigte die Rufanlage.

„Die Piloten Johnson und Aiello, bitte sofort am Hubschrauber-Feld in Ausrüstung melden,“ sagte sie und verließ den Raum.

„Und was machen wir?“ fragte Niven.

„Wir bewaffnen uns vorsichtshalber,“ antwortete Antonowitsch, „ich hoffe, sie haben die Schlüssel zum Waffenschrank nicht vergessen.“

Kirk genoß den Flug in das Lepaia-System. Das Schiff und die Mannschaft arbeiteten wie immer ausgezeichnet. Doch dieses mal war es irgendwie anders als sonst. Die Gewißheit, daß dieses wohl das vorerst letzte mal sein würde, daß die Enterprise in ein fremdes Sonnensystem einflog, ließ ihn jeden Augenblick genießen. In Zukunft würde er von seinem Büro im Starfleet-Tower, die Shuttels abheben sehen, die neues Personal zu den Raumdocks bringen; und er würde zurück bleiben.

‚Das werde ich vermissen,‘ dachte Kirk, ‚zu improvisieren und den Spaß zu haben. Demnächst werde ich ganze Flotten vom grünen Tisch aus befehligen und jemand anderes wird den Spaß haben.‘

Die Enterprise viel in diesem Moment unter Warp und kehrte in den Normalraum zurück.

„Wir fliegen jetzt in das Lepaia-System ein,“ meldete Sulu.

„Danke, Mr. Sulu. Haben sie das unbekannte Schiff schon geortet, Spock?“

„Habe es soeben mit den Sensoren erfaßt, lege das Bild auf den Hauptschirm.“

Auf dem Schirm erschien ein unförmiges Schiff mit der ungefähren Form eines langgezogenen Rechtecks.

„Es ist tatsächlich ein irdisches Schiff,“ stellte Kirk fest.

„Faszinierend,“ meinte Spock, „die Warpkonfiguration entspricht fast der der Phoenix.“

Kirk aktivierte das Interkom.

„Kirk an Maschinenraum.“

„Scott hier.“

„Kommen sie mal auf die Brücke, Scotty. Hier gibt es was interessantes zu sehen.“

„Bin schon auf dem Weg, Sir. Scott Ende.“

„Funkverkehr?“ fragte Kirk.

„Viele Ultrakurzwellensendungen. Wir sind im Moment aber noch zu weit weg für klaren Empfang,“ antwortete Uhura.

„Ich habe einen Schriftzug entdeckt,“ meldete Spock und zoomte den Ausschnitt heran.

„New Haven,“ las Kirk laut, als die Turbolifttüren sich öffneten und McCoy und Scott die Brücke betraten.

„Was soll das denn bedeuten?“ fragte McCoy.

„In der Computerbibliothek findet sich kein Eintrag,“ sagte Spock, „was aber für die Zeit der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts nichts ungewöhnliches ist.“

„Was halten sie davon, Scotty?“

„Das ist fast unglaublich, Captain,“ meinte Scott,“ dieses Schiff hat die selbe Warpkonfiguration wie die Phoenix. Sie müssen vor 2072 gestartet sein.“

„Wie schnell konnten diese Schiffe fliegen?“ fragte Kirk.

„Gerade mal Warp eins,“ antwortete Scott,“ vielmehr war nicht drin.“

„Ich orte jetzt Außerdem zwei kleinere Raumfahrzeuge,“ meldete Spock, „nach den Sensordaten zu Urteilen sind es Raumgleiter. Ich würde sagen Typ X-36.“

„Ich empfange von diesen Gleitern jetzt klaren Funkverkehr,“ warf Uhura ein.

„Dann lassen sie mal hören.“

„...große Vorkommen von Helium-3 und Eisen. Auch Wasser für eine Kolonie ist vorhanden...,“ tönte es aus den Lautsprechern, als Kirk abwinkte.

„Wie sieht es auf der Oberfläche aus?“

„Ein ganzes Leuchtfeuer von Sensorwerten,“ antwortete Spock,“ ein Fusionsreaktor und erste Anzeichen von Abgasen, vermutlich aus Verbrennungsmotoren.“

„Da haben wir ja unseren Verstoß gegen die Hauptdirektive,“ meinte McCoy.

„Gehen jetzt in den Orbit um Lepaia 3,“ meldete Sulu.

„Gut. Spock, Sulu, sie kommen mit mir zum Shuttledeck,“ befahl Kirk,“ Scotty, sie haben das Kommando. Sobald wir uns melden, folgen sie uns in den Orbit um Lepaia 1.“

„Aye,“ antwortete Scott und nahm im Captains-Sessel platz.

Kirk, Spock und Sulu hatten im Shuttle Copernicus platz genommen und die Schiffssysteme aktiviert. Kaum war das Geschehen öffneten sich die Hangartore.

„Uhura an Shuttle Copernicus,“ tönte es aus den Lautsprechern, „sie haben Startfreigabe.

„Vielen Dank, Uhura,“ entgegnete Sulu und brachte die Copernicus aus dem Hangar.

Sofort nahmen sie Kurs auf Lepaia 1 und beschleunigten.

„wir werden das Ziel in etwa zwanzig Minuten erreichen,“ und drehte sich kurz lächelnd zu Kirk und Spock, „genießen sie den Flug.“

Kirk sah wehmütig aus den Frontfenstern, während Lepaia 2 langsam näher kam.

„Wehmütige Gedanken?“ fragte Spock.

„Ich denke nur schon an meinen Schreibtisch im HQ.“

Da erschien eine rote Anzeige auf Spocks Konsole.

„Die New Haven hat uns soeben mit ihren Sensoren erfaßt,“ meldete Spock.

„Irgendwelche Aktivitäten?“ fragte Kirk.

„Nein. Alles wie bisher,“ antwortete Sulu.

„Vielleicht haben sie bemerkt, daß wir ein irdisches Schiff sind,“ spekulierte Kirk.

„Unwahrscheinlich,“ meinte Spock, „ihre Sensoren leisten das nicht.“

In diesem Augenblick ließ die Copernicus den zweiten Gasriesen hinter sich.

„Die Schiffe entfernen sich aus unserer Flugbahn,“ stellte Sulu überrascht fest.

„Enterprise an Copernicus,“ ertönte Scotts Stimme,“ warum entfernen die sich?“

„Das haben wir uns auch schon gefragt, Scotty.“

„Meiner Meinung nach riecht das nach einer Falle.“

Kirk blickte Spock kurz fragend an.

„Durchaus möglich,“ meinte Spock, „in der damaligen Literatur wurden Aliens meistens als grundweg böse charakterisiert.“

„Okay, Scotty, bereiten Phaser und Warp vor, um im Notfall rauszuholen. Sie greifen erst ein wenn die zuerst feuern. Kirk Ende.“

Lepaia 1 kam in Sichtweite.

„Wie ist die Bewaffnung der New Haven“ fragte Kirk.

„Laser und Atomraketen,“ antwortete Spock, „keine Gefahr für die Copernicus.“

„Bringen sie uns langsam in die Atmosphäre, Mr. Sulu.“

Die Copernicus begann den Sinkflug und drang immer tiefer in die Atmosphäre ein. Der schwarze Sternenhimmel wurde nach und nach vom tiefblauen Himmel Lepaias ersetzt.

„Ich habe jetzt Kurs auf die Kolonie gesetzt,“ meldete Sulu.

„Ich orte drei Flugobjekte, die vom Boden aufsteigen,“ meldete Spock, „fange Boden-Luft-Kommunikation von ihnen auf.“

„Auf die Lautsprecher.“

„...freundliche Absichten, sonst das Feuer eröffnen,“ tönte die stimme einer Frau.

„Was sind das für Flugobjekte?“

„Hubschrauber,“ antwortete Spock, „Typ unbekannt. Bringe Bild auf den Schirm.“

Drei Hubschrauber hielten Kurs auf die Copernicus.

„Was halten sie davon, Sulu?“

„Apachee Kampfhubschrauber. Bewaffnet mit Lasern, Maschinengewehren und konventionellen Luft-Luft-Raketen. Keine Gefahr für uns, Sir.“

„Spock, rufen sie sie.“

Spock öffnete eine UKW-Kanal.

„Hier spricht Captain James T. Kirk von der Vereinten Föderation der Planeten. Wir kommen in friedlicher Absicht. Wir werden nicht das Feuer eröffnen.“

Es folgte Stille.

„Die Nachricht wurde Empfangen,“ bestätigte Spock.

„Sie haben uns erreicht,“ meldete Sulu.

„Ich bin Dr. Nastassia Kareljow. Was wollen sie?“

„Wir wollen mit ihnen reden,“ antwortete Kirk.

„Und was für ein Captain sind sie?“

„Ich bin Captain des schweren Kreuzers Enterprise. Einem Raumschiff.“

„Was sind sie?“

„Menschen.“

„Gut. Folgen sie uns.“

Die Verbindung wurde unterbrochen.

„Das ging doch schon mal ganz gut,“ meinte Kirk.

Sie folgten den Hubschraubern und nach wenigen Minuten kam die Kolonie in Sicht.

„Faszinierend,“ meinte Spock.

„Die sind ziemlich schnell,“ setzte Kirk hinzu.

„Wo soll ich landen?“ fragte Sulu.

„Am besten bei den Hubschraubern.“

Sie wurden bereits von einem großem Empfangskommitte erwartet.

„Sie warten erst mal einen Augenblick drinnen, Spock.“.

Sulu setzte das Shuttle sanft auf. Sie standen auf und Kirk öffnete das Schott. Er trat heraus. Ein älterer Mann und eine junge Frau traten auf sie zu.

„Herzlich Willkommen,“ grüßte der ältere Mann, „ich bin Professor Kareljow und das ist meine Tochter. Sie wurden von ihrer Hubschrauberstaffel empfangen.“

„Guten Tag,“ grüßte sie.

„Ich bin Captain James T. Kirk und das ist mein Steuermann Mr. Sulu.“

„Ihre Tochter ist eine ausgezeichnete Pilotin,“ meinte Sulu.

„Vielen Dank,“ entgegnete sie leicht verlegen.

‚Sehr gut,‘ dachte Kirk.

„Sind sie Menschen?“ fragte Kareljow.

„Ja. Sie können das gerne überprüfen.“

„Wie geht es der Erde?“

„Sehr gut. Der Hunger und die Not wurden besiegt. Durch den Warpantrieb hat sich dem Menschen die Tür zu vielen faszinierenden Welten geöffnet. Wir haben Kontakt zu hunderten von Spezies, mit denen wir in einer Föderation zusammen geschlossen sind.“

„Das ist kaum zu glauben,“ meinte Nastassia.

Kirk deutete auf das Shuttle.

„Dann darf ich ihnen meinen ersten Offizier Mr. Spock vorstellen.“

Spock trat aus dem Shuttle auf das Landefeld und trat zu den anderen. Ein Ahh und Ohh tönte durch die Menge.

„Woher stammen sie?“ fragte Kareljow.

„Vom Planeten Vulkan. 16 Lichtjahre von der Erde entfernt.“

„Dann stimmt es also wirklich.“

„Ich habe ein Abspielgerät dabei,“ fuhr Spock fort, „ich kann ihnen noch mehr zeigen.“

„Ja, bitte,“ entgegnete Kareljow, „folgen sie mir in unseren Versammlungsraum.“

„Dürfte ich mir solange die Hubschrauber ansehen?“ fragte Sulu, „alte Fluggeräte sind ein Hobby von mir.“

„Es würde mich freuen, ihnen alles zu zeigen,“ sagte Nastassia.

„Captain?“

„Ich bin sehr für Hobbys, Mr. Sulu.“

Sie gingen gemeinsam zurück zum Landefeld.

Im Versammlungsraum hatten sich die Wissenschaftler der Kolonie nach kurzer Vorstellung Spocks kurzen Media-Clip angesehen. Er zeigte das Leben auf der Erde, Vulkans und Delta. Das Wissenschaftlerteam betrachtete fasziniert den kurzen Film.

„Das ist geradezu überwältigend,“ meinte Antonowitsch Kareljow.

„Wo ist ihr Schiff?“ fragte Niven.

Spock holte die Enterprise auf den kleinen Schirm des Tricorders.

„Das ist die Enterprise,“ sagte Kirk stolz.

„Wo ist es jetzt?“ fragte Nimh-Ho.

„Im Orbit um Lepaia III,“ antwortete Kirk, „wir wollten sie mit einem für sie derart großen Schiff nicht erschrecken.“

„Der erste Kontakt ist immer eine besonders delikate Angelegenheit,“ setzte Spock hinzu, „ein Mißverständnis oder Panikreaktion könnte alles zunichte machen. Ein solches Mißverständnis sorgte zum Beispiel für eine schon seit Jahrzehnten andauernde Auseinandersetzung mit dem klingonischem Imperium.“

„Sehr umsichtig,“ meinte Kareljow, „aber sie können ihr Schiff jetzt ruhig rufen.“

Kirk holte jetzt langsam seinen Kommunikator heraus und aktivierte das Gerät.

„Kirk an Enterprise.“

„Scott hier.“

„Der erste Kontakt war erfolgreich, Scotty. Bringen sie die Enterprise in den Orbit um Lepaia I.“

„Schön zu hören, Sir. Scott ende.“

Kirk klappte den Kommunikator zu.

„Die Übertragung war ohne jegliche Verzögerung,“ bemerkte Niven erstaunt.

„Wir haben gelernt auch Funksignale durch den Subraum übertragen zu können,“ erklärte Kirk.

„Aber was wollen sie hier, „fragte Nimh-Ho, „sie sind bestimmt nicht gekommen um nur einmal ‚Hallo‘ zu sagen.“

„In der Tat,“ entgegnete Kirk, „es geht um Lepaia I. Diese Welt wird von einer einheimischen Intelligenten Lebensform bewohnt.“

„Das ist uns bekannt,“ sagte Kareljow.

„Die Föderation hat ein oberstes Gesetz. Es darf unter keinen Umständen in die natürliche Entwicklung einer fremden Kultur eingegriffen werden. Wir nennen dieses Gesetz die Hauptdirektive.“

„Sie meinen diese Wesen könnten uns als Götter verehren,“ meinte Kareljow.

„Das wäre nur der Anfang,“ sagte Kirk.

„Wenn eine Gruppe dieser Kultur an ihre technischen Errungenschaften gelangt, könnte sie binnen kurzer Zeit den gesamten Planeten beherrschen,“ erklärte Spock.

„Hatten sie bereits Kontakt mit den einheimischen Lebensformen?“ fragte Kirk.

„Ja,“ antwortete Kareljow zögernd, „und es wurde bereits etwas...mitgenommen.“

„Was genau?“ fragte Spock.

„Einen Laserbohrer,“ antwortete Kareljow, „bei der Landung sprang eine Frachtluke auf und einige Geräte fielen heraus. Während wir landeten überquerte sowas wie ein fliegender Händler mit seinem Planwagen die Ebene. Er hat es wohl mitgenommen.“

„Das verkompliziert die Sache, Captain,“ warf Spock ein, „wir müssen dieses Gerät unbedingt zurück bekommen.“

„Wissen sie wohin dieser Händler gefahren ist?“ fragte Kirk.

„Wir entdeckten bei einem Rundflug etwa dreißig Kilometer entfernt eine Burg.“

„Was werden sie jetzt tun?“ fragte Niven.

„Wir werden das Gerät suchen und zurück holen,“ antwortete Kirk, „und, um eine weitere Verstöße gegen die Hauptdirektive zu verhindern, wird diese Kolonie geräumt werden. Sie können entweder auf einem anderen Planeten angesiedelt werden oder mit zurück auf die Erde kommen.“

Einen Moment herrschte angespannte Stille.

„Sie werden sicher verstehen, daß wir darüber beraten müssen,“ entgegnete Kareljow.

„Gut,“ meinte Kirk, „wir werden uns in kürze wieder bei ihnen melden.“

Sie verließen den Versammlungsraum, die Tür wurde hinter ihnen sofort geschlossen.

„Wie auch immer diese Menschen sich entscheiden,“ sagte Spock, „die Hauptdirektive läßt uns keine Wahl. Sie müssen diesen Planeten umgehend verlassen.“

„Ich weiß,“ entgegnete Kirk, „aber vielleicht schaffen wir es, ohne das wir mit der Keule winken müssen.“

Spock wölbte eine Braue: „Ich verstehe, Captain.“

Kirk öffnete seinen Kommunikator.

„Kirk an Sulu. Wir treffen uns beim Shuttle.“

„Aye, Sir.“

Er steckte das Gerät wieder weg und sie gingen weiter zur Copernicus. Auf halbem Weg kamen ihnen Sulu und Nastassia Kareljow Hand in Hand entgegen.

„Bis bald,“ verabschiedete sich Sulu.

Sie betraten das Shuttle und hoben ab. Nastassia ging fröhlich zum Versammlungsraum und traf dort ihren Vater.

„Mr. Sulu ist wirklich sympathisch.“

„Diese netten Herren meinen wir müssen unsere neue Heimat verlassen,“ entgegnete Nimh-Ho, „wegen dieser dämlichen einheimischen Kultur.“

„Wie habt ihr entschieden?“

„Da fällt eine Entscheidung nicht leicht,“ meinte Antonowitsch.

„Ich meine ihre Gesetze gelten für uns nicht,“ sagte Nimh-Ho.

„Sulu hat mir viel erzählt, es ist ein tolles Zeitalter. Was ist deine Meinung, Vater?“

„Ich tendiere dazu Nimh-Ho recht zu geben.“

„Ist das nicht egoistisch?“

„Nein...wir werden bleiben. Ich bin nicht wieder bereit alles aufzugeben.“

„Eine kluge Entscheidung,“ meinte Nimh-Ho.

„Und was ist mit denen, die nicht bleiben wollen?“ fragte Nastassia Kareljow ungehalten.

„Willst du etwa gehen?“

„Das weiß ich noch nicht, Vater. Aber daran solltest du denken. Morgen landet hier der erste Raumgleiter und ich werde mit ihm, sobald die Ladung gelöscht ist, wieder zur New Haven fliegen,“ sie verließ stürmisch den Versammlungsraum.

„Nastassia,“ rief ihr Vater noch, blieb aber zurück.

Kirk befand an diesem Morgen tief in Gedanken versunken auf dem Weg zum Konferenzraum der Enterprise. Obwohl es zunächst nach einer einfachen Routinemission aussah, wurde sie mit der Zeit immer komplizierter. Zu allem Überschuß wurde das Thema auch noch in der Presse aufgebauscht, man kritisierte insbesondere den Captain. Starfleet selbst gab keinen Kommentar ab und versuchte die Sache totschweigen. Doch gestern Abend hatten noch rund ein Dutzend Admiräle angerufen und ihn daran erinnert die Hauptdirektive dieses Mal nicht so weitläufig zu interpretieren.

Als Kirk den Konferenzraum betrat, wartete man bereits auf ihn.

„Guten Morgen, meine Herren,“ grüßte Kirk.

„Morgen Jim. Ich habe schon von deinen netten Gesprächen gehört,“ entgegnete McCoy,“ was wollten diese Admiräle nun schon wieder?“

„Man wies mich freundlich aber bestimmt darauf hin, die Hauptdirektive genaustens einzuhalten.“

„Na, dafür bist du ja genau der richtige,“ sagte McCoy und grinste breit.

Scott und Sulu schmunzelten.

„Vielen Dank für ihren Beistand,“ erwiderte Kirk theatralisch,“ aber kommen wir zur Arbeit. Was gibt es neues von der Kolonie?“

„Die Start- und Landebahn für die Raumgleiter wird heute fertiggestellt werden,“ antwortete Spock,“ wir müssen die Kolonie schnellstens auflösen, bevor die Beeinflussung der einheimischen Kultur irreversibel ist.“

„Wollen sie diese Leute etwa mit Phaser im Anschlag zum verlassen des Planeten zwingen?“ fragte McCoy.

„Wenn es keine andere logische Möglichkeit gibt, müssen wir dieses in Betracht ziehen.“

„Das kannst du nicht wirklich vorhaben, Jim!“

„Wir müssen versuchen eine andere Möglichkeit zu finden,“ meinte Kirk,“ Können wir die Kolonisten im Notfall hochbeamen, Scotty?“

„Kein Problem, Sir. Aber sicherlich nicht alle auf einmal. Und wenn sie erstmal alle wie aufgescheuchte Hühner durch die Gegend rennen, wird es schwer sein sie zu erfassen.“

Kirk dachte kurz nach.

„Als erstes werde ich mit Mr. Sulu heute noch einmal zur Kolonie fliegen. Nur diesmal müssen wir etwas energischer werden.“

„Warum lassen wir uns nicht runterbeamen?“ fragte Sulu.

„Der Transporter ist unser Trumpf, wenn wir sie tatsächlich gegen ihren Willen evakuieren müssen, sollte das Überraschungsmoment auf unserer Seite sein,“ antwortete Kirk.

„Ich würde Sie gerne begleiten, Captain,“ warf Spock ein.

„Dann laß ich sie bestimmt nicht alleine gehen, Spock,“ setzte McCoy hinzu.

„Für euch beide habe ich bereits eine andere Aufgabe,“ entgegnete Kirk,“ ihr beide werdet den Laserbohrer suchen und zurück auf die Enterprise bringen.“

„Oh, nichts einfacher als das, Jim.“

„Als erstes müßten wir der einheimischen Lebensform angepaßt werden,“ meinte Spock,“ ebenso müßten uns subdermale Kommunikatoren eingesetzt werden. Die wichtigste Frage bleibt aber: Als was blenden wir uns ein?“

„Nun, wie wär’s als Rübenhändler,“ schlug McCoy vor.

„Ungeeignet,“ meinte Spock.

„Wieso sind meine Ideen nach ihrer Meinung eigentlich immer ungeeignet, Spock?“

„Denken sie logisch, Doktor. Wir können als ‚Rübenhändler‘ kaum nach einem bizarren Gerät fragen ohne Aufsehen zu erregen. Ich schlage vielmehr vor wir geben uns als Magier aus die ein neues Zaubergerät suchen.“

„Ich bin Arzt und keine Witzfigur.“

„Ich finde Spocks Idee sehr gut, Pille,“ meinte Kirk, „macht es so.“

„Ich bräuchte von Mr. Scott noch einige kleine Peilender,“ fuhr Spock fort, „damit wir, sollten wir in die Lage kommen etwas zaubern zu müssen, mit dem Transporter eine Illusion erzeugen können.“

„Lege ich sofort im Transporterraum für sie bereit,“ entgegnete Scott.

„Gut. Spock, Pille, ihr bereitet euch auf euren kleinen Ausflug vor. Sulu, wir treffen uns um 14 Uhr am Hangardeck.

Da fiepte das Interkom. Kirk aktivierte es und Uhura erschien auf dem Tir-Screen.

„Was gibt es, Uhura?“

„Die Sensoren melden, daß ein Raumgleiter der New Haven einen Landeanflug auf die Kolonie beginnt.“

„Dann ist die Start- und Landebahn fertiggestellt,“ stellte Spock fest.

„Vielen Dank, Uhura,“ sagte Kirk und unterbrach die Verbindung,“ wir sollten und bemühen dieses Problem so schnell wie möglich zu lösen. An die Arbeit, meine Herren.“

Sie standen auf und verließen den Konferenzraum, Kirk ging mit Spock und McCoy.

„Da hast du uns ja eine ganz einfache Aufgabe gegeben,“ meinte McCoy.

„Ich sehe keine unüberwindlichen Probleme,“ meinte Spock.

„Jim, was mach mit diesem spitzohrigen Vulkanier nur allein?“

„Es wird bestimmt lustig, Pille, wirst schon sehen.“

„Lustig,“ murmelte McCoy,“ für Spock vielleicht.“

„Ich kann an unserer Aufgabe nichts lustiges finden.“

McCoy verdrehte die Augen.

„Schade das ich euch nicht begleiten kann,“ meinte Kirk und ging zum nächsten Turbolift während Spock und McCoy die Krankenstation betraten.

Kapitel 4

Das Shuttle Copernicus verließ die Enterprise und drang in die Atmosphäre des Planeten ein. Kirk und Sulu würden erneut versuchen die Bewohner der Kolonie zum gehen zu bewegen. Sollten ihre Bemühungen jedoch keine Früchte tragen, hatte Scott bereits alle Personen mit den Zielerfassungsscannern der Transporter erfaßt. Kirk hoffte, daß es nicht zu einer derart rabiaten Aktion kommen würde. Da ertönte plötzlich der Annäherungsalarm.

„Ein Raumgleiter ist auf Kurs gegangen, um uns abzufangen,“ meldete Sulu.

„Waffen?“ fragte Kirk.

„Nicht aktiviert.“

Sie wurden von der Enterprise gerufen.

„Brauchen sie Hilfe, Sir?“

„Im Moment noch nicht, Scotty. Aber halten sie sich bereit.“

„Aye, Phaser haben das Ziel bereits erfaßt. Scott ende.“

„Der Gleiter ruft uns,“ warf Sulu ein, „nur Audio.“

„Lassen sie hören.“

Es knackte kurz in den Lautsprechern.

„Hier spricht Nastassia Kareljow, ich muß dringend mit ihnen reden.“

„Wir sind auf dem Weg zur Kolonie,“ entgegnete Kirk,“ wir können dort reden.“

„Sie werden dort mit meinem Vater reden. Aber viele sind nicht mehr der Meinung meines Vaters.“

„Gut, wir kommen zu ihnen.“

„Wie ich sehe, haben sie keine Dock-Vorrichtung an ihrem Shuttle. Wir könnten ein Drahtseil an ihrem Shuttle verankern und sie könnten sich zu uns herüberhangeln.“

„Das wird nicht nötig sein,“ meinte Sulu.

„Sulu,“ rief zu erfreut aus, „wie wollt ihr sonst zu uns an Bord kommen.“

„Laß dich überraschen.“

Kirk schloß die Verbindung zum Gleiter und rief die Enterprise.

„Enterprise. Scott hier.“

„Die Sache hat sich geklärt, es besteht keine Gefahr, Scotty.“

„Das haben wir bereits mitgehört.“

„Gut, dann beamen sie uns an Bord des Gleiters und bringen die Copernicus zur Enterprise zurück. Wir werden mit dem Gleiter landen.“

„Aye, Sir,“ ein Moment der Stille folgte und Sulu und Kirk machten sich bereit zum beamen,“ Sensoren haben Ziel erfasst.“

„Dann los, Scotty.“

Sie wurden vom Transporterstrahl erfaßt. Zuerst ein leichtes Kribbeln, dann umschloß sie ein chaotisch wabberndes energetisches Schimmern...und im nächsten Moment fanden sie sich im Raumgleiter wieder. Die Luft roch scharf nach mechanischer Wiederaufbereitung, zudem schmeckte sie leicht metallisch. Kirk hustete kurz. Nastassia und einige andere, die sie nicht kannten, starrten sie staunend an. Nastassia Kareljow fand als erstes wieder Worte.

„Das war ja der große Hammer,“ meinte sie euphorisch,“ sie können Materie in Energie und wieder zurück umwandeln!?“

„Wir nennen diese Technologie Transporter,“ erklärte Kirk, „sie ermöglicht es uns Personen und Material an jeden beliebigen Ort zu transportieren.“

„Und es ist wesentlich schneller und bequemer, als ein Schiff zu benutzen,“ setzte Sulu hinzu.

„Der ganze Vorgang wird bei uns nur noch beamen genannt.“

„Einstein theoretisierte zwar, daß Energie und Materie austauschbar sind,“ sagte Nastassia, „aber ich hätte nie gedacht, daß man so etwas je realisieren könnte.“

„Bereits in den neunzigern führte Professor Zielinger Quantumteleportation durch,“ warf ein junger Mann ein.

„Das stimmt, aber wie haben sie das Problem gelöst, daß mein ein subatomares Teilchen nie korrekt erfassen kann?“ fragte sie nach.

„Daran biß sich unsere Wissenschaft bald zweihundert Jahre lang die Zähne aus,“ antwortete Sulu,“ doch dann wurde der erste Heisenberg-Kompensator fertiggestellt, um dieses Problem zu lösen.“

„Und wie funktioniert dieses Gerät?“

„Oh, es lebt und ist wohl auf,“ sagte Sulu lachend, „sowas fragst du besser Mr. Scott.“

„Das werde ich garantiert.“

„Kommen wir zurück zum Thema,“ warf Kirk ein, „Was meinten sie damit, daß sie nicht einer Meinung mit ihrem Vater sind?“

„Wir möchten zurück auf die Erde. Ich könnte mir auch vorstellen für die Sternenflotte zu arbeiten. Wir sind zum größten Teil Forscher und allein die Vorstellung, was es in dieser Zeit alles zu erforschen gibt das ist einfach eine ungeheure Herausforderung...die wir uns gerne stellen möchten.“

„Es freut mich, daß sie sich einen Platz in unserer modernen Welt vorstellen können,“ meinte Kirk, „aber wie überzeugen wir die anderen davon?“

„Ich werde ihnen helfen meinen Vater zu überreden. Seine Meinung hat in der Kolonie großes Gewicht.“

„Dann sollten wir jetzt landen,“ sagte Kirk und setzte sich in einen Sessel.

„Sie müssen sich anschnallen,“ sagte ein junger Mann und half Kirk.

„Nicht so fest,“ rief Kirk.

„Sie wollen doch heile unten ankommen,“ entgegnete Nastassia lächelnd,“ muß man sich in ihren Schiffen nicht anschnallen?“

„Ich sage nur: Trägheitsdämpfer.“

„Wen du erlaubst, würde ich gerne mal so einen Vogel landen,“ warf Sulu ein.

„Sehr gut,“ antwortete sie, „ich brauche eh‘ noch einen Co-Piloten.

Sie gingen gemeinsam ins Cockpit. Sulu erblickte eine unüberschaubare Anzahl von Bildschirmen, Tasten und Schaltern.

„Das sieht Kompliziert aus,“ meinte Sulu.

„Ich dachte du fliegst sonst ein Raumschiff!?“

„Schon, aber wenn ich zum Beispiel einen Kurs eingebe, übernimmt der Computer die tatsächliche Ausführung. Er steuert Trägheitsdämpfer, Manövrier- ,Impuls- oder Warptriebwerke.“

„Tja, und hier wird das alles noch von Hand gemacht,“ entgegnete sie und erklärte die Steuerung.

Sulu umfaßte den Joystick, mit dem die Manövreiertriebwerke gesteuert wurden.

„Gut,“ meinte Nastassia Kareljow,“ ich deaktiviere jetzt den Autopilot.“

Sulu schalte die Triebwerke auf Maximum und drückte den Joystick stark nach vorn. Die Bremstriebwerke feuerten, der Gleiter kippte steil in Richtung des Planeten und die Warnleuchte der Außentemperatursensors leuchtete auf.

„Nicht so schnell,“ rief sie.

Sulu verringerte den Abwärtsflug.

„Mr. Sulu, einigen Leuten hier hinten ist schon ganz übel,“ rief Kirk theatralisch aus dem Passagierraum.

„Tut mir leid, Captain. Wird nicht wieder vorkommen.“

„Das hoffe ich doch sehr.“

„Ihr in der Sternenflotte seit ganz gut drauf, wie?“

„Das stimmt, bei uns heißt es nicht mehr immer nur ‚Es macht mir Spaß das Achterdeck zu schrubben, Sir!‘.“

Nastassia mußte lachen.

„Starfleet ist keine rein militärische Einrichtung. Wir Forschen, transportieren Waren, helfen bei der Gründung neuer Kolonien und sorgen für die innere Sicherheit. Aber die Enterprise ist trotzdem was besonderes,“ fuhr Sulu fort,“ Captain Kirk ist sich nicht zu schade mit der Crew auch mal einen zu trinken. Aber wir sollten jetzt zusehen, daß wir den Vogel gelandet kriegen. Die Enterprise ist etwas träger.“

„Die Enterprise ist ja auch etwas größer,“ entgegnete sie, „hier mußt du mit etwas mehr Gefühl arbeiten.“

Sie umfaßte mit ihrer Hand die seine und führte sie. Sie drückten den Joystick dieses Mal ganz langsam nach vorne. Sie flogen sanft in die Atmosphäre ein.

Spock und McCoy materialisierten in einem dichten Wald. Die Luft war feucht und warm, Insekten schwirrten umher.

„Au,“ rief McCoy und schlug wild um sich.

„Geht es ihnen nicht gut, Doktor?“ fragte Spock.

„Mich hat sowas wie eine Mücke gestochen!“

Spock wölbte eine Braue.

„Das ist wirklich faszinierend,“ entgegnete Spock, „Ich werde jetzt den subdermalen Kommunikator testen. Spock an Captain Kirk.“

„Kirk hier. Wie läuft es bei ihnen?“

„Verdammt, Jim. Es ist heiß, es ist warm und es gibt hier riesige Mücken!“

„Es ist alles in Ordnung, Captain. Wir werden uns jetzt auf den Weg zur Burg machen.“

„Ich wünsche ihnen viel Glück. Kirk ende.“

„Das können wir bestimmt auch brauchen,“ meinte McCoy.

Spock blickte ihn fragend an.

„Nun gehen sie schon los, Spock. Ich folge ihnen unauffällig.“

Nach kurzer hatten sie einen gut ausgetretenen Pfad erreicht und Spock legte noch etwas an Tempo zu. McCoy hatte mühe mitzuhalten.

‚Ich schwitze wie ein Erpel und habe sicher schon Blasen an den Füßen,‘ dachte McCoy, als ein stechender Schmerz ihn durchzuckte.

„Au! Verdammter Mist noch mal,“ fluchte er.

„Was ist den nun schon wieder, Doktor?“

McCoy bückte sich und zog seinen Latschen aus. In seiner Fußsole steckte ein kleiner spitzer Stein, die Haut war aufgerissen. Er hielt seinen Fuß Spock unter die Nase.

„Ich hatte einen Stein in meiner Sandale. Schon wieder!“

McCoy setzte sich auf einen Baumstumpf und angelte den Hautregenerator aus seinem Beutel und behandelte seine Wunde.

„Hätten sie uns nicht besseres Schuhwerk verpassen können.“

„Das ist die auf diesem Planeten übliche Schuhbekleidung.“

McCoy verstaute den Hautregenerator wieder.

„Dann können wir ja weiter.“

Spock marschierte wieder los, McCoy trottete hinter ihm her.

„Wir hätten als Schuhhändler gehen sollen!“

Nach einer guten Stunde erreichten sie die Burgstadt Sesstian. Sie erblickten ein scheinbar heilloses Durcheinander. In der Luft lag ein undefinierbarer Mief aus Schweiß, verbranntem Holz, diversen Essengerüchen und Abwässern sowie Müll.

„Wir sollten mit der Suche sofort beginnen,“ meinte Spock, „vielleicht können wir vor Anbruch der Dunkelheit noch eine Spur des Gerätes finden.“

„Vielleicht sollten wir erst einmal etwas essen, mein Magen hängt mir schon in den Kniekehlen,“ schlug McCoy vor.

„Auch eine gute Idee, dabei können wir uns gleich etwas umhören.“

Sie betraten ein Gasthaus. Feuchtwarme Luft schlug ihnen entgegen, sie roch nach Gebratenem, Alkohol und Schweiß. Das Gasthaus war voll und sie quetschten sich bis zum Tresen durch.

„Was willst?“ gröhlte ihnen der Wirt zu.

„Geben sie mir das übliche,“ rief McCoy.

Einem Mann der neben ihnen saß wurde grad ein Teller hingeknallt. Spock blickte auf den Teller und versuchte die undefinierbare Maße aus Fleisch, Fett und Blut zu analysieren.

„Ich ziehe es vor zu fasten,“ sagte Spock und der Wirt machte sich daran den Teller für McCoy zu füllen, „sie sollten das auch nicht essen, Doktor.“

„Ach was, Spock. Das essen hier ist lediglich etwas rustikal. Außerdem habe ich verdammten Hunger.“

„Sagen sie nachher nicht, ich hätte sie nicht gewarnt.“

McCoy wurde sein Teller hingeknallt.

„Das macht fünf Taler,“ sagte der Wirt.

McCoy blickte Spock an.

„Jetzt sagen sie nicht, sie haben das Geld vergessen.“

„Ich dachte wir bräuchten keines.“

„Vulkanier,“ murmelte McCoy.

„Was, ihr habt kein Geld. Könnt ihr sonst was bieten?“

„Wir sind Zauberkünstler,“ sagte Spock.

„Ist ja Super, ein bißchen Unterhaltung fehlt in diesem Laden. Wenn ihre Mahlzeit gegessen haben, bauen sie auf.“

„Eine tolle Idee, Spock,“ meinte McCoy und fing an zu essen.

Nachdem McCoy seinen Teller aufgegessen hatte, begannen sie ihre Ausrüstung aufzubauen.

„Wir benötigen für unseren kleinen Trick einen Freiwilligen,“ rief Spock.

Ein Koloß von Mann stand auf.

„Ich mach’s.“

„Na, ob das der Transporter schafft,“ meinte McCoy leise.

Der Mann kam zu ihnen und Spock ließ geschickt einen von Scotts Peilsendern in seine Tasche gleiten.

„Bitte hier hinter den Rahmen,“ sagte McCoy und zog den Vorhang zu.

Spock stand bereits etwas abseits und aktivierte seinen Kommunikator.

„Spock an Mr. Scott.“

„Was kann ich für sie tun, Mr. Spock?“

„Den aktivierten Peilsender erfassen und den Mann hinter das Haus, den Peilsender an Bord der Enterprise beamen.“

„Wird erledigt, Sir. Scott ende.“

Hinter dem Vorhang hörten sie das vertraute Surren des Transporters. Als Spock den Vorhang wieder öffnete, war der Mann verschwunden. Alle applaudierten. Wenige Augenblicke später kam der Mann von draußen wieder rein.

„Wie haben sie das gemacht?“

„Das ist natürlich geheim,“ antwortete McCoy.

Nachdem sie alles wieder verstaut hatten setzten sie sich an einen Tisch und Spock wandte sich gleich an einen Händler, der auf dem Burgmarkt seine Waren feilbot und jetzt eine Pause machte.

„Wir sind immer auf der suche nach neuen Geräten für unsere Zauberei,“ fing Spock an, „wir hörten, daß es hier ein Gerät geben soll, das einen roten Blitzstrahl erzeugt.“

„Nie was von gehört,“ meinte der Mann und hieb Spock mit seiner Hand auf die Schulter,“ aber ich verkaufe Webwaren, die meine Frau herstellt. Wirklich allererste Qualität und mit tollen Mustern. Könnte eine gute Alternative für eueren Vorleger von Vorhang sein.“

„Danke nein.“

„Warten sie,“ meinte eine junge Frau,“ gestern war da was. Ich hab da sowas gesehen. Ein kleines Gerät das blaues oder rotes Licht von sich gab und dabei recht merkwürdig surrte.“

„Wo war das genau?“ hakte Spock nach.

„Oben, vor dem Palast der Präfekten.“

„Vielen Dank,“ entgegnete Spock und wandte sich an McCoy, „ich habe eine Spur.“

Sie machten sich sofort auf den Weg, doch als sie am Palast ankamen war kein Händler mehr anwesend. Sie fragten etwas herum und erfuhren, daß heute Abend eine Art religiöse Messe stattfand an der viele der Händler teilnahmen, sie sollten es morgen noch einmal versuchen. Unterdessen ging es McCoy sichtlich nicht gut.

„Fehlt ihnen etwas, Doktor?“

„Nein, Spock, mir geht es prima,“ entgegnete McCoy sarkastisch, „verdammt, Spock, mein Verdauungssystem bringt mich um.“

„Ich habe es ihnen gleich gesagt, sie sollten die lokale Küche lieber nicht kosten.“

„Sie können es nicht lassen, was Spock.“

Sie gingen in einer Ecke, wo sie unbeobachtet waren und McCoy machte für sich ein Hypospray fertig.

„Geht es ihnen jetzt besser?“ fragte Spock nachdem McCoy es sich injiziert hatte.

„Etwas. Haben sie irgendwo eine Toilette gesehen?“

„Nun, die sanitären Einrichtungen dieser Kultur sind nicht mit dem vergleichbar, was wir als Toilette bezeichnen würden. Es gibt hier weder fließendes Wasser noch ein funktionierendes Abwassernetz und das war auch auf der Erde...“

„Verdammt, Spock, haben sie nun eine gesehen oder nicht?“

„Natürlich,“ antwortete Spock und deutete auf ein kleines Holzhäuschen.

„Was soll das denn sein???“

„Ich glaube die umgangssprachliche Bezeichnung lautete Plumsklo.“

Über der Burg von Sesstian brach langsam die Abenddämmerung herein, in der Stadt wurde es ruhig. Lediglich zwei Gestalten gingen aufgeregt durch das Zwielicht und sichten verzweifelt ein Nachtquartier.

„Es wird leicht sein ein Zimmer zu finden, Doktor,“ äffte McCoy Spock nach, „und was haben wir: runde Füße vom umherirren.“

„Vielleicht habe ich die Schwierigkeit ein Nachtquartier zu finden unterschätzt.“

„Na toll,“ murmelte McCoy.

Da ertönte plötzlich ein durchdringendes tiefes Brummen und alles fing merklich an zu zittern.

„Ist das ein Erdbeben?“ fragte McCoy.

„Nein,“ antwortete Spock, „viel schlimmer.“

Das Wummern wurde immer lauter und die Leute liefen auf die Straße und blickten verängstigt umher. Als der Lärm fast die Schmerzgrenze erreicht hatte, zeigte ein Junge wie erstarrt zum Himmel. Ein Raumgleiter der Kolonisten donnerte über die Burg hinweg, die Triebwerke liefen auf vollem Gegenschub. Es brach Panik aus.

„Das Ende naht,“ rief einer.

„Die Götterwesen sind zurück,“ rief ein anderer, „das ist ein heiliger Donnervogel.“

Die Leute von ihrer Angst aufgescheucht hin und her. Die Burgwachen versuchten vergeblich die Menge unter Kontrolle zu bekommen.

„Verdammter Mist,“ meinte McCoy.

„Eine passende Umschreibung der Situation,“ gab Spock zu.

In diesem Moment wurden sie von einigen Leuten zu Boden gerissen und verloren dabei einen Teil ihrer Masken.

„Dämonen,“ schrie eine Frau, zeigte mit dem Finger auf sie und viel in Ohnmacht.

Sofort waren sie von den Burgwachen umzingelt.

„Mitkommen,“ wurden sie angeblafft.

„Toll, Spock, wirklich toll.“

„Bitte beruhigen sie sich, Doktor, ich muß nachdenken.“

„Ja, genau.“ Rief eine Wache und schubste ihn an, „sei still.“

Sie wurden in die zentrale Anlage der Burgkomplexes gebracht und im Verlies eingesperrt.

Professor Antonowitsch Kareljow wartete an der neuen Landebahn auf das Eintreffen des Raumgleiters mit seiner Tochter und den Gästen von der Enterprise an Bord. Er blickte über die Kolonie, die sie innerhalb weniger Tage aufgebaut hatten, er war stolz auf seine Leute.

‚Captain Kirk wird unsere Entscheidung nicht gefallen,‘ dachte Kareljow.

In diesem Moment vernahm er das erste Wummern der Hyperschalltriebwerke, er blickte Richtung Süden und sah den Gleiter im Landeanflug. Karaljow berührte ein Sensorfeld des Computers im Behelfstower, eine Warnsirene ertönte, und die Bauteams, die gerade die Landeleuchten anbrachten, begaben sich in sichere Entfernung zur Landebahn. Wenige Augenblicke später setzt der Gleiter auf und kam schließlich wenige Meter vor ihm zum Stehen. Das ohrenbetäubende Dröhnen der Triebwerke verklang, die integrierte Gangway fuhr aus und das Ausstiegsschott wurde geöffnet. Seine Tochter, einige Techniker von der New Haven und die Gäste von der Enterprise stiegen aus. Seine Tochter trat direkt auf ihn zu.

„Vater ich muß sofort mit dir reden.“

„Das können wir doch auch später erledigen.“

„Vater, bitte, es ist sehr wichtig.“

Kareljow wandte sich an Kirk und Sulu.

„Bitte entschuldigen sie mich einen Moment.“

„Wir haben genug Zeit mitgebracht,“ entgegnete Kirk.

Die Kareljows verließen sie und gingen auf den Versammlungsraum zu. Dafür kam nun Nimh-Ho auf sie zu und lächelte überlegen.

„Ah, Captain Kirk. Hat ihnen der Professor unsere Entscheidung schon mitgeteilt?“ fragte Nimh-Ho grinsend.

„Nein, seine Tochter wollte zunächst mit ihm sprechen.“

„In der Wartezeit, kann ich sie ja durch unsere Kolonie führen.“

„Es wäre uns eine Ehre.“

Nimh-Ho marschierte mit großen Schritten los, Kirk und Sulu folgten in sicherem Abstand.

„Es ist wohl nicht schwer zu erraten, wie sie sich entschieden haben,“ meinte Kirk, „hoffentlich kann sie ihren Vater vom Gegenteil überzeugen.“

„Oh, sie kann sehr überzeugend sein, Captain.“

Sie schlossen zu Nimh-Ho auf und dieser begann mit seinem Redeschwall.

Die Kareljows betraten den leeren Konferenzraum und verschlossen die Tür. Sie standen sich am Tisch gegenüber.

„Was gibt es denn so wichtiges?“ fragte er ernst.

„Wir sollten diesen Planeten verlassen.“

„Und alles Aufgeben wofür wir ein Leben lang gearbeitet haben, du selbst hast früher alles für dieses Projekt getan. Es gab nichts wichtigeres für dich. Was denkst du die bei deinem Vorschlag?“

„Eine Menge, was du vielleicht vergessen hast. Wir verließen die Erde, weil es dort nichts lebenswertes mehr gab. Wir wollten neu beginnen und die marode Erde hinter uns lassen. Wir wollten einen neuen Planeten besiedeln und erforschen. Aber alles hat sich geändert, die Erde ist ein Paradies und die Sternenflotte ist ein Paradies für Forscher. Ich bin Astrophysikerin und könnte hunderte von Systemen erforschen und kennenlernen. Dieses Jahrhundert bietet fast unbegrenzte Möglichkeiten.“

Er war beeindruckt, er hatte seine Tochter bisher selten so leidenschaftlich erlebt. Und was ihn besonders wurmte war, daß er ihr recht geben mußte. Letzte Nacht war in Gedanken bereits nach Cygnus X-1 geflogen. Ob es dort wirklich ein schwarzes Loch gab.

„Ich vermute mal, du hast recht,“ sagte er lächelnd.

Seine Tochter setzte bereits zu einer Erwiderung an, hielt dann jedoch inne und fing an zu strahlen.

„Wie bitte?“

„Wir werden diese Welt verlassen!“

Sie viel ihm um den Hals.

„Danke!“

Nach gut einer halben Stunde erreichten Kirk, Sulu und Nimh-Ho wieder den zentralen Lander. Kirk und Sulu hatten dem unaufhörlichen Redeschwall von Nimh-Ho geduldig zugehört.

‚Eines ist klar‘, dachte Kirk, ‚Nimh-Ho ist stolz auf seine Arbeit.‘

„Nun, was halten sie davon?“ fragte Nimh-Ho und machte eine alles Umfassende Handbewegung.

„Ich bin beeindruckt,“ antwortete Kirk.

Da öffnete sich die Tür und Tochter und Vater Kareljow kamen auf sie zu.

„Nun, Professor?“ fragte Kirk.

„Wir werden diesen Planeten verlassen,“ antwortete Antonowitsch.

Nimh-Ho entgleisten seine Gesichtszüge und er starrte den Professor fassungslos an.

„Das meinen Sie doch nicht ernst?“

„Natürlich meine ich das ernst,“ entgegnete Kareljow, „meine Tochter hat mich von den unendlichen Möglichkeiten dieses Zeitalters überzeugt. Eine wahre Herausforderung für jeden Wissenschaftler.“

„Sie sind ein alter Narr, der sich vom Hundeblick seiner Tochter einen Bären aufbinden ließ,“ schnaubte Nimh-Ho wütend und verließ sie.

„Jetzt geht um das Umsetzen des Beschlusses,“ meinte Kareljow, „ihre Aufgabe, Captain.“

„Mr. Sulu, sie Koordinieren die Einzelheiten der Evakuierung mit den Abteilungen der Enterprise und den Bewohnern der Kolonie.“

„Ich könnte dafür eine Kontaktperson aus der Kolonie gebrauchen,“ meinte Sulu.

„Ich melde mich freiwillig,“ entgegnete Nastassia Kareljow.

„Ich müßte zunächst eine Karte der Kolonie sehen.“

„Am besten wir gehen in den Konferenzraum, dort ist alles in den Computern.“

Sie verließen Kirk und Professor Kareljow Hand in Hand.

„Ein schönes Paar,“ meinte Kareljow strahlend.

Da fiepte Kirks Kommunikator.

„Kirk hier, was gibt’s?“

„Probleme, Captain,“ entgegnete Scott, „Spock und McCoy wurden entlarvt und sitzen in einem Burgverließ.“

„Beamen sie mich sofort hoch, Scotty.“

„Aye, Sir.“

Kirk steckte seinen Kommunikator weg.

„Wir sehen uns an Bord der Enterprise, Professor,“ sagte Kirk und entfernte sich etwas von Kareljow.

Da wurde Kirk auch schon vom energetischen Schimmern des Transporters erfaßt und dematerialisisierte. Kareljow schaute staunend zu.

‚Ein wahrlich faszinierendes Jahrhundert,‘ dachte sich Kareljow.

Kirk betrat die Brücke der Enterprise und nahm auf seinem Sessel platz.

„Schon eine Spur von Pille und Spock?“

„Noch nicht, Sir,“ antwortete Scott, „die Wände der Burg sind mit Chromtrioxid durchsetzt, wie faßt jedes Gebäude dort unten. Unsere Sensoren kommen da nicht durch. An eine saubere Transportererfassung ist erst gar nicht zu denken.“

„Haben wir wenigstens Funkkontakt?“

„Das gleiche Problem,“ antwortete Uhura,“ der Funkkontakt riß ab, als sie das Gebäude betraten.“

„Also können wir nur warten bis sie da wieder rauskommen,“ meinte Kirk unzufrieden und lehnte sich zurück.

Im Burgverließ werkelte Spock mit einer dort gefundenen Eisennadel an der Verließtür, während McCoy nervös auf und ab wanderte.

„Warum hat man uns noch nicht hier raus gebeamt?“

„Dieses wird, wie die Tatsache, daß wir keinen Funkkontakt zur Enterprise haben ein technisches Problem sein.“

„Ich hätte nie mit ihnen allein auf eine Mission gehen sollen.“

McCoy setzte seinen Weg von einem Ende des Verließ zum anderen fort und schoß dabei kleine Steinchen umher. Spock blickte gestört auf und blickte McCoy strafend an.

„Doktor, ihr nervöses hin- und her gerenne stört meine Konzentration. Könnten sie sich bitte die Ruhe antun.“

„Was fummeln Sie da eigentlich die ganze Zeit rum, Spock?“

„Ich versuche mit dieser Nadel,“ Spock zeigte McCoy die Nadel, „das Schloß dieser Tür zu öffnen.“

„Mit dem rostigen Ding,“ unkte McCoy, „das klappt nie.“

In diesem Moment entriegelte Spock das Schloß und die Tür schwang auf.

„Noch fragen, Doktor.“

Sie gingen beide aus ihrer Zelle. Eine Wache schlief genüßlich am Tisch, als Spock und McCoy auf ihn zukamen erwachte er auf. Er griff sofort nach seinem Schwert.

„Das habt ihr euch wohl so gedacht, ihr Zombies.“

„Ich sollte sie warnen, mein Herr,“ sagte Spock, „da krabbelt ein vierbeiniger Oktopode auf ihrer Schulter.“

„Wer?!“

Spock stieß McCoy an.

„Oh, ja, wirklich häßlich und unheimlich giftig.“

Die Wache Blickte auf seine Schulter und bevor er sich versah, griff Spock nach seinem Nacken und schickte ihn ins Reich der Träume.

„Vierbeiniger Oktopode,“ meinte McCoy, „und da sagen alle Vulkanier hätten keinen Humor.“

„Ich habe lediglich versucht, uns aus dieser brenzligen Situation zu befreien.“

In einem offenen Regal fanden sie ihre Tricorder und Communicatoren. Spock aktivierte seinen Tricorder.

„Interessant,“ meinte Spock, „die Wände der Burg sind mit Chromiumtrioxid durchsetzt. Das erklärt die Fehlfunktion der Sensoren und Kommunikatoren.“

„Können wir jetzt gehen, Spock?“

Gerade als Spock seinen Tricorder wieder deaktivieren wollte, erschien eine rote Anzeige auf dem Bildschirm.

„Der Laserbohrer ist aktiviert worden, der Tricorder hat seine Energiesignatur empfangen. Ich habe jetzt die genaue Peilung. Auf geht’s, Doktor.“

„Was heißt hier auf geht’s?! Die halbe Burggarde wird gleich hinter uns her sein! Wir sollten uns aus dem Staub machen!“

„Wir haben keine Zeit zu Argumentieren, Doktor. Entweder sie kommen mit oder bleiben hier,“ entgegnete Spock und lief los.

„Verdammter grünblütiger, spitzohriger...,“ murmelte McCoy und folgte Spock.

Sie verließen die Burganlage ohne Probleme und liefen in Richtung des Marktes. Hinter ihnen ertönte plötzlich eine Fanfare.

„Ich vermute man hat unseren Ausbruch bemerkt,“ folgerte Spock, „ich schlage vor wir beeilen uns.“

Spock legte noch einmal an Tempo zu. McCoy keuchte hinterher.

„Na, nichts leichter als das.“

Schließlich erreichten sie den Markt und Spock steuerte auf einen Wagen zu in dem noch Licht brannte. Sie betraten das Zelt und erblickten einen Mann, der gerade an den Kontrollen des Laserbohrers spielte. Der Mann erschrak und ließ das Gerät fallen und blickte sie erschrocken an.

„Was sind sie?“ fragte er stotternd.

„Sie haben uns etwas gestohlen,“ antwortete Spock und griff nach dem Laserbohrer und packte ihn in seine Umhängetasche.

„Rauskommen,“ rief jemand von draußen, „Garde des Präfekten.“

„Und nun?“ fragte McCoy.

Spock griff nach seinem Phaser und brannte ein Loch in die hintere Plane des Wagens.

„Dort entlang, Doktor.“

Sie sprangen aus dem Wagen und liefen los. In diesem Moment stürmte die Garde den Wagen und sie fanden den Händler verängstigt in einer Ecke kauern.

„Wo sind sie?“ bellte der Soldat.

„Durch das Loch,‘“ stammelte der Händler, „sie haben es mit Blitzstrahlen gemacht.“

Spock und McCoy waren in eine enge Gasse geflüchtet und erblickten eine Sackgasse. Spock aktivierte seinen Kommunikator.

„Spock an Enterprise. Zwei sofort hochbeamen.“

„Aye, Sir.“

Die Garde kam angelaufen, doch in diesem Moment erfaßte sie der Transporterstrahl.

Der Abbau der Kolonie kam gut voran, gestaltete sich aber komplexer, als zuerst gedacht. Das Sternenflottenmuseum für Technik und Raumfahrt im Orbit um Uranus hatte bei ihnen angefragt, ob sie nicht ein paar Fahrzeuge und Hubschrauber sowie einen der Raumgleiter mitbringen könnten. Die kleineren Geräte konnte Scott problemlos in den Hangar der Enterprise beamen, doch den Gleiter müßte man zur Enterprise fliegen. Scott war auf dem Planeten gebeamt, um an dem Gleiter Feldtests vorzunehmen, er wollte nicht riskieren, daß das Ding auseinanderbricht, wenn er den Traktorstrahl einsetzt. Als alle Vorarbeiten erledigt waren, trafen sich Sulu, Scott und Nastassia Kareljow im Versammlungsraum.

„Der Transport der Geräte kann sofort beginnen, Mr. Kyle hat alle Koordinaten,“ berichtete Scott.

„Wie sieht’s mit dem Rücktransport unserer Leute aus?“

„Die Transporter bräuchten für diese Anzahl von Personen ungefähr eine Stunde,“ meinte Scott, „ein Teil der Personen kann allerdings erst später an Bord gebeamt werden, denn die bringen ja die Gleiter zur New Haven zurück.“

„Sehr schön,“ meinte Sulu, „beginnen sie, Mr. Scott.“

„Mit dem größten Vergnügen, Sir,“ entgegnete Scott und verließ den Versammlungsraum.

„Ihr Mr. Scott ist ein verdammt guter Ingenieur.“

„Er ist der beste,“ entgegnete Sulu, „bei uns heißt er nur noch der Wundertäter.“

„Was liegt jetzt an?“

„Wir müssen die Leute in Sechsergruppen zum Beamen einteilen und der Hauptreaktor muß deaktiviert werden.“

„Und wer macht was?“

„Den Reaktor würde ich gerne deinen fähigen Händen überlassen. So eine Antiquität fliegt mir nachher noch um die Ohren.“

„Sehr gut,“ meinte sie, „wir treffen uns dann nachher an meinem Gleiter.“

Nach gut einer Stunde war Sulu mit seinen Nerven am Ende. Er hatte gedacht, daß es doch nicht so schwer sein würde Gruppen für das Beamen einzuteilen. Aber weit gefehlt, die eine Hälfte wollte zuerst detaillierte Auskünfte über die Funktion des Transporters, die andere Hälfte wollte wissen was mit der ‚Seele‘ bei so einem Transport passiert.

Vielleicht hätte ich mir doch den Reaktor vornehmen sollen, dachte Sulu.

Er verteilte die Gruppen neu, speicherte das Ergebnis ab und verschickte es per E-Mail. Der einen Hälfte ließ er ein Essay über Grundlagen der Transportertheorie zukommen, aber mit dem Hinweis es bitte auf der Enterprise zu lesen. Die andere Hälfte bekam den bahnbrechenden Aufsatz von Dr. T’Meyn von Vulkan, die Bewiesen hatte, daß alles was die ‚Seele‘ oder ‚Bewußtsein‘ ausmache nur ein Ergebnis der Verbindungen von Nervenzellen im Gehirn sei, Sulu fügte den Schluß bei, daß es daher nichts gab, was man nicht transportieren könnte. Zudem machte er allen klar, daß es keine weitere Diskussion geben würde. Er stand vom Computer auf und sperrte den Zugang.

Jetzt wird keiner mehr nörgeln können, dachte Sulu.

Da vernahm er ein schrilles fiepen, sein Tricorder gab Notalarm. Er öffnete das Gerät, es vernahm eine sich aufbauende Hochenergiewelle. Der Tricorder warf das Ergebnis aus: Der Fusionskern war am Überladen und stand kurz vor dem Kernbruch.

Sulu lief in Richtung Reaktor und aktivierte seinen Kommunikator.

“Sulu an Scott.“

„Was gibt es?“

„Der Hauptreaktor. Er überlädt.“

„Bin auf dem Weg. Scott ende.“

Sulu steckte den Kommunikator weg. Schließlich erreichte er den Reaktor und auch Scott kam angelaufen. Er öffnete seinen Tricorder.

„Die Laserkontrollinitiatoren wurden ausgekoppelt,“ stellte Scott fest, „der gern wird in wenigen Minuten durchbrennen. Aber das Notabschußsystem ist aktiv, es wird den Kern vorher in die Umlaufbahn schießen.“

„Ist das eine gute oder schlechte Nachricht?“

„Es wird trotzdem einen Riesenknall geben, Sir.“

Sulu betätigte die Gegensprechanlage.

„Ist dort noch jemand drin?“

„Hikaru, Dr. Nimh-Ho ist total ver...,“ rief Nastassia Kareljow, dann hörte er, wie sie niedergeschlagen wurde.

„Nein, er ist nicht verrückt,“ sagte Nimh-Ho lachend.

„Lassen sie Nastassia gehen,“ forderte Sulu.

„Fahren sie zur Hölle,“ entgegnete Nimh-Ho und beendete das Gespräch.

Sulu griff nach seinem Phaser und begann damit das Schott aufzubrennen.

„Das ist ein Sicherheitsschott,“ warf Scott ein, „das dauert zu lange.“

„Evakuieren sie die Leute aus dem Gefahrenbereich, Mr. Scott,“ entgegnete Sulu, „ich erledige dieses."

„Aye, Sir,“ sagte Scott und lief los.

Sulu stellte seinen Tricorder auf Countdown und machte weiter. Die Tür war durch mehrere Bleischichten verstärkt, nach gut zehn Minuten hatte er ein Loch in das Schott gebrannt und trat ein. Nimh-Ho stürzte auf ihn, doch Sulu überwältigte ihn leicht und schlug ihn schließlich KO. Sein Blick fiel auf die Kontrolltafel, an der die roten Notfall-Leuchten blinkten, wie an einem Tannenbaum. In diesem Moment ertönte ein schriller Alarmton und ein Schriftzug auf dem Hauptmonitor erschien: Notabschußsequenz wird eingeleitet.

Verdammt, dachte Sulu und fand Nastassia Kareljow schließlich bewußtlos am Boden liegen.

Er hob sie hoch und wollte sie raustragen, als das Notabschußsystem anlief. Die elektrische Anlage begann zu verschmelzen. Giftige Gase füllten den Kontrollraum aus. Sulu keuchte. Seine Lungen brannten und seine Muskeln fingen an zu schmerzen. Er lief taumelnd mit Nastassia Kareljow im Arm aus dem Reaktorgebäude. Gerade als sie sich einige Meter entfernt hatten, gab es einen Ohrenbetäubenden Knall. Eine Feuerwalze kam auf sie zu. Sulu warf sich mit ihr zu Boden. Es wurde heiß. Doch wenigen Sekunden unerträglicher Hitze kam Scott mit einem Feuerlöscher und spritzte sie ab. Sulu stand langsam und noch immer etwas benommen auf.

„Ziehen sie ihre Uniform aus,“ sagte Scott, „die hat das meiste abgehalten.“

Sulu tat, wie ihm geheißen wurde, und bekam von Scott neben einer neuen Uniform ein Hypospray gegen Lungenverätzungen.

„Wie geht es ihr?“ fragte Sulu.

„Nicht gut,“ antwortete Scott, „ihre Kleidung war nicht feuerfest.“

Sie hatte schwere Verbrennungen am Gesicht und am ganzen Körper erlitten. Sulu griff nach seinem Kommunikator und kniete sich neben sie.

„Sulu an Transporterraum.“

„Lt. Kyle.“

„Nottransport. Eine Person zum Hochbeamen. Rufen sie ein Notfallärtzeteam.“

„Aye, Sir.“

Sulu ließ seinen Kommunikator zuschnappen. Da erlangte sie das Bewußtsein. Sie versuchte sich aufzusetzen, Sulu stützte sie mit seinen Armen.

„Hey, die Tigerjagd ist erstmal unterbrochen,“ meinte er.

„Hikaru Sulu, mein Held,“ meinte sie und versuchte zu lächeln.

„Ganz ruhig, du wirst jeden Moment zur Enterprise gebeamt. Dort wird man dir helfen.“

Da wurde sie auch schon vom Transporter erfaßt und dematerialisierte. Jetzt kam auch Antonowitsch Kareljow angelaufen.

„Was ist passiert?“

„Nimh-Ho hat den Reaktor sabotiert,“ antwortete Sulu.

„Diese Kolonie war sein Traum gewesen,“ sagte Kareljow nachdenklich, „wie geht es meiner Tochter?“

„Sie ist an Bord der Enterprise und wird dort behandelt. Wir müssen abwarten.“

Da fiepte Sulus Kommunikator.

„Sulu.“

„McCoy hier. Es sieht schlimmer aus als es ist, sie ist über den Berg.“

„Wird sie etwas zurück behalten?“ fragte Kareljoew besorgt.

„Machen sie sich keine Sorgen,“ antwortete McCoy, „unsere Syntho-Haut wird sich vollständig mit Ihrer natürlichen Haut verbinden. In wenigen Stunden ist sie wie neu.“

„Vielen Dank, Doktor,“ sagte Sulu und beendete die Verbindung.

„Ich hätte nie gedacht, daß es so enden wird,“ meinte Kareljow.

Da kam Scott aus den Ruinen des Reaktors.

„Haben sie den Doktor gefunden?“ fragte Kareljow.

„Da gab es nicht viel zu finden, außer etwas Asche.“

„Tun sie mir einen gefallen?“

„Was soll es sein?“

„Lassen sie seine Asche auf diesem Planeten verstreuen.“

Sulu nickte.

„Ach ja. Ich sollte ihnen noch danken.“

„Wofür?“

„Sie haben das Leben meiner Tochter gerettet. Sie sind ein mutiger Mann, Mr. Sulu.“

Kapitel 5

Kirk blickte auf den Hauptschirm und ihm gefiel was er sah: den Planeten Lepaia I, die New Haven und die von der Oberfläche aufsteigenden Raumgleiter. Die Sterne und die orange-rote Sonne des Lepaia-Systems im Hintergrund. Er dachte an die langen Jahre, die jetzt vor ihm lagen. Er würde Tag ein Tag aus immer nur dasselbe von seinem Büro im Starfleet HQ sehen: die Golden-Gate-Bridge, Starfleet Academy, Starfleet Plaza, den Saal des Föderationsrates und das Landefeld der Shuttels, die junge Leute von der Academy zu ihren Schiffen bringen würden, ihn aber zurücklassen an seinem Schreibtisch. Er könnte froh sein, wenn er mal einen Ausflug zur Sternenbasis oder zu den Utopia Planetia Werften machen dürfte. Da fiepte das Intercom.

„Kirk hier.“

„Ich bin hier unten fertig, Jim. Ich komme jetzt zu euch auf die Brücke.“

„Das wird sich wohl nicht vermeiden lassen,“ entgegnete Spock.

„Ich habe das gehört. McCoy ende.“

Kirk lächelte.

„Mr. Scott meldet, daß jetzt alle Kolonisten an Bord der Enterprise sind,“ warf Uhura ein.

„Dann können wir morgen damit beginnen, die letzten Spuren der Kolonie zu beseitigen.“

Da öffnete sich die Turbolifttür und McCoy trat auf die Brücke.

„Ah, Pille, wie geht es der Frau Dokotrin?“

„Es geht mir sehr gut, Captain,“ sagte Nastassia Kareljow, die hinter McCoy den Turbolift verließ.

„Das kann ich nur bestätigen, Jim. Wie neu.“

Sulu drehte sich überrascht um. Sie lief auf ihn zu, umarmte und küsste ihn.

„Vielen Dank für meine Rettung.“

Dann wandte sie sich an Kirk.

„Ich würde gern ihr Schiff kennenlernen.“

„Oh, es wäre mir eine Ehre,“ entgegnete Kirk.

Jetzt betrat auf Antonowitsch Kareljow die Brücke.

„Ich wäre sehr erfreut, wenn Mr. Sulu mir alles zeigen könnte.“

Kirk schaute sie einen Moment verwirrt an und McCoy mußte sich das lachen sichtlich verkneifen.

„Warum eigentlich nicht, Mr. Sulu.“

Sulu verließ seinen Posten und sie betraten Hand in Hand den Turbolift. Nachdem die Türen sich geschlossen hatten fing McCoy laut an zu lachen.

„Was ist den jetzt schon wieder, Pille?“

„Sie hat dir eine Abfuhr gegeben,“ entgegnete McCoy breit grinsend, „sowas ist ja noch nie passiert. Ich würde sagen du läßt nach, Junge.“

„Und was meinen sie dazu, Spock?“

„Das Erlebnis war wirklich faszinierend.“

„Was wird ich bloß ohne euch machen?!“

„Du wirst dich verdammt oft zu Tode langweilen,“ meinte McCoy.

„Das liegt durchaus im Bereich des möglichen,“ setzte Spock hinzu.

„Ist ja gut, streut nicht noch mehr Salz in die Wunde. Wie war eigentlich eure Mission bei den Lapaianern?“

„Es gab keine nennenswerten Probleme,“ meinte Spock.“

„Waaas?“ frief McCoy, „es gab riesige Mücken, Plumsklos, wir wurden von kreischenden Frauen umgerannt, als Dämonen bezeichnet und in ein Verließ geworfen. Haben sie das vergessen Spock?“

„Nein. Aber es gab kein Problem, daß ein disziplinierter vulkanischer Verstand nicht hätte lösen können.“

„Ahh, da ist also mein Problem. Ich bin kein Vulkanier.“

„So würde ich das nicht sehen, Doktor. Sie haben mich oft auf Lösungsansätze gebracht, die ich selbst nie erdacht hätte.“

McCoy blieb mit offenen Mund staunend vor Spock stehen.

„Jetzt bist du platt, was Pille?“

Da öffneten sich die Türen des Turbolifts und Scott trat strahlend auf die Brücke.

„Wie siehts aus, Scotty?“

„Sehr gut, Captain. Die Kolonie ist evakuiert, die Phaser sind neu justiert, also alles paletti.“

„Können wir dann nicht schon heute mit den Phasern beginnen?“ fragte Spock.

„Leider nein, Mr, Spock, ich treffe mich gleich mit Dr. Niven, wir wollen den alten Cray-Computer raufbeamen.“

Da öfneten sich die Turbolifttüren und Dr. Niven trat heraus.

„Bereit, Scotty?“ fragte Niven.

„Aye,“ entgegnete Scott und sie verließen die Brücke.

„Scotty?!“ sagte Kirk.

„Unser Scott,“ meinte McCoy, „immer für eine Überraschung gut.“

Da wurde das Licht auf der Brücke dunkler.

„Es ist achtzehn Uhr,“ ertönte die Stimme des Computers, „beginn der Nachtwache.“

Kirk stand auf.

„Wie ich hörte spielen sie heute Abend gegen Mr. Narath eine Partie Schach, Spock?“

„Das ist korrekt, Captain.“

„Dann werde ich sie begleiten und Daumen drücken. Was hast du vor Pille?“

„Ich begleite euch und drücke ebenfalls Daumen.“

Sie verließen gemeinsam die Brücke.

Am nächsten Morgen herrschte auf der Brücke das gewohnte geordnete durcheinander. Die Enterprise hatte in einen niedrigen Orbit eingeschwenkt und die Impulstriebwerke hielten das Schiff auf Schußposition über der verlassenen Kolonie.

Kirk aktivierte das Intercom.

„Kirk an Maschinenraum. Wie siehts aus, Scotty?“

„Die Phaser sind heiß, Sir.“

„Vielen Dank,“ sagte Kirk und deaktivierte das Intercom, „sie haben es gehört, Mr. Chekov.“

„Feuere Phaser.“

Der Phaserstrahl fächerte über das Gebiet der Kolonie.

„Es wird wirklich nichts zurückbleiben?“ fragte Antonowitsch Kareljow.

„Nur etwas verbrannte Erde,“ antwortete Spock und blickte in sein Sensorgerät, „sie können die Phaser jetzt deaktivieren, Mr. Chekov.“

Der schimmernde Energiestrom stoppte.

„Das war also Lepaia,“ meinte Nastassia Kareljow.

„Wissen sie schon, was sie jetzt machen werden?“ fragte Kirk die Gäste.

„Ihr Raumfahrtmuseum kann es gar nicht abwarten mich kennenzulernen,“ antwortete Kareljow.

„Das ist auch zu verstehen,“ warf Spock ein, „unsere Kenntnisse über 21. Jahrhundert der Erde sind sehr lückenhaft.“

„Ich weiß es noch nicht,“ gab Niven zu, „als Ingenieur bin wohl nicht mehr so ganz auf dem laufenden. Mir wird bestimmt noch was einfallen.“

„Und wie ist es mit ihnen, Frau Doktorin?“ hakte McCoy nach.

„Oh, ich werde etwas Zeit mit Mr. Sulu verbringen. Ich muß eine Menge nachlernen und Mr. Sulu meinte, er hätte noch eine ganze Menge Urlaub.“

McCoy grinste Kirk an.

„Da kann sich Mr. Sulu aber glücklich schätzen.“

„Wir gehen wieder auf Standardorbit,“ befahl Kirk.

„Captain, wir erhalten eine Meldung von Starfleet Command,“ meldete Uhura, „es ist Nogura.“

„Es regnet nicht aber es gießt,“ meinte McCoy.

„Auf den Schirm.“

Nogura erschein auf dem Hauptschirm und er schien sonderlich gut gelaunt zu sein.

„Wann erscheinen sie endlich auf der Erde, Captain?“

„Ich wollte mich gleich auf den Weg machen, Sir.“

„Das ist leider nicht möglich. Durch ihren kleinen Abstecher in das Lepaia-System haben sie die USS Nikola Tesla verpaßt, von der sie Passagiere in Richtung Erde aufnehmen sollten. Die Tesla hat die Passagiere daher auf Sternenbasis 16 abgesetzt.“

„Das wäre ein kleiner Umweg,“ stellte Kirk fest.

„In der Tat. Ein kleiner Umweg von 58 Lichtjahren!“

„So ein Pech aber auch,“ murmelte McCoy.

„Sie kennen nich zufällig den Captain der Tesla, Kirk?“

„Flüchtig.“

„Ich erwarte das sie mit Maximum-Warp zur Sternenbasis 16 aufbrechen, die Passagiere aufnehmen und dann umgehend auf der Erde erscheinen.“

„Das wird leider nicht möglich sein,“ warf Spock ein, „wir müßen, um die New Haven abschleppen zu können, unser Warpfeld ausdehnen. Dadurch verringert sich unsere maximale Warpgeschwindigkeit auf Warp drei.“

„Sie haben es also wieder geschafft, Kirk. Nogura ende.“

Die Verbindung wurde unterbrochen.

„Wie lange werde wir mit Warp drei zur Sternenbasis und dann zur Erde brauchen?“

„Einen Monat, drei Wochen und vier Tage.“

„Und wie ist das mit dem Captain der Tesla?“ fragte McCoy.

„Captain Rik’lth ist Andorrianer und vor ein paar Jahren war sein Schiff für den Patroullienflug an der romulanischen neutralen Zone eingeteilt.“

„Hm, sehr weit weg von zu Haus.“

„Und sehr weit weg vom Andorrianischen Ale. Also hab ich ihn gelegentlich damit versorgt, ich hab also noch ein oder zwei Gefallen bei ihm offen.“

„Haben Standardorbit erreicht,“ meldete Chekov.

„Sehr gut. Bringen sie uns zur New Haven, machen sie das Schiff mit dem Traktorstrahl fest und gehen sie auf Warp in Richtung Sternenbasis 16.“

„Aye, Sir.“

Kirk lehnte sich lächelnd in seinen Sessel zurück.

Sulu und Nastassia standen an den grossen Aussichtsfenstern des Freizeitdecks und betrachteten die Sterne, die in lagnezogenen Streifen vorbeizogen.

„Wie groß ist diese Sternenbasis 16?“ fragte Nastassia Kareljow, „hundert Decks?“

Sulu mußte unweigerlich lachen.

„Nein, es ist ein neuer Ournal Port, er ist über vier Kilometer lang und mißt zwei Kilometer im Durchmesser. 24 dieser Schiffe würden allein in das Docking-Modul passen.“

„Überwältigend. Und wo sagtest du, fliegen wir von der Erde aus hin?“

„Pacifica, eine wunderschöne Welt.“

„Wie sieht sie aus?“

„Komm, ich zeig es dir,“entgegnete Sulu, nahm sie an der Hand und führte sie zu einem der Holoprojektoren.

„Habt ihr ein Bild von dem Planeten in eurem Computer?“

„Viel besser,“ meinte Sulu als sie den Projektor erreicht hatten, „Computer, zeige uns Pacifica.“

Ein Hologramm des Planeten fing sich vor ihnen an zu drehen.

„Pacifica,“ intonierte der Computer, „38 Lichtjahre von der Erde entfernt. Sitz des Sternenflottensektorkommandos. Pacifica besteht zu 84% aus Wasser, die Landmasse verteilt sich auf viele kleine bis mittlere Inseln.“

„Wie ist das Wetter?“ fragte sie Sulu.

„Frag doch den Computer.“

„Computer, wie ist das Klima auf Pacifica?“

„Wettereckdaten...angenehmes subtropisches Klima, an den Polen etwas kühler.“

„Hört sich gut an,“ meinte sie.

„Ich will dier aber nicht zuviel verraten,“ sagte Sulu, „Computer, Hologramm beenden.“

Das Holo-Bild verschwand.

„Und was machen wir jetzt?“

„Ich habe dir das ganze Schiff gezeigt.“

„Oh nein, du hast etwas wichtiges vergessen.“

Sulu schaute sie fragend an.

„Ich wüßte nicht was...“

„Dein Quartier!“

Sulu lächelte.

„Oh, ja ein sehr schönes Quartier,“ entgegnete Sulu und sie verließen gemeinsam das Freizeitdeck.

ENDE

